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Danziger Fragen in Genf. 
In dieſen Tagen tritt in Genf wieber der Völker⸗ 

bundrat zuſammen, deſſen Aufgabe es iſt, die weltpoli⸗ 
tiſchen Probleme zu löſen, ſoweit ſie dem Völkerbund 
unterſtellt ſind. Zu den „Schützlingen“ des Völker⸗ 
bunbes gehört außh die „Freie Stadt“ Danzig. Daß 
U Bragen vielleicht häufiger als andere den 
Wölkerbund beſchäftigen werden, iſt Schuld des Vhlker⸗ 
bundes und der Friedensbiktatoren von Verſfäailles 
ſelbſt. Danzig wurde ſehr gegen ſeinen Willen „freie“ 
Stabt. Unb als ſie geſchaffen war, wurde ihre Selb⸗ 
ſtänbigkeit noch ſtark durch die verſchiebenſten Maßnah⸗ 
men und Entſcheidungen eingeengt. Wie ſchwer durch 
einige dieſer Entſcheibungen das öffentliche Leben 
Dandigs betroffen wird, zeigen die unzähligen Be⸗ 
ſchwerden, die jetzt ber die Unregelmäßtigkeiten im 
Freiſtadteiſenbahnverkehr einlaufen, nachdem auch die 
Borortbahnen unter polniſche Verwaltung geſtellt 
wurben. Da aber in Polen noch ſtark impertaliſtiſche 
Kräfte am Werk ſind, geht ihr Verlangen weiter dar⸗ 
Auf hinaus, die Freiſtadtherrlichkeit zu untergraben. 
Daher wünſcht Polen, möglichſt alle Verkehrslinien 
und Waſſerſtraßen in ſeinen Beſitz zu bekommen. Nur 
aus dieſem Grunde iſt es zu verſtehen, daß Polen auch 
die MRündung der Weichſel, die im Freiſtadt⸗ 
gebiet liegt, für ſich beanſprucht. Es beruft ſich auf 
einen von Polen mißverſtandenen Artikel des Frie⸗ 
densvertrages und glaubt, für ſein Verlangen auch 
eine innerliche Berechtigung zu haben, weil der ganze 
Lauf der Weichſel jetzt durch polniſches Gebiet geht. 
Als mit benſelben Gründen einige verrückte Allbeut⸗ 
ſche während des Kriegs auch eine dentſche Rheinmün⸗ der⸗ 

nale Wlirdeloſigkeit zu übertrumpfen. dung forderten, ernteten ſie beim deutſchen Volke nur 
Spott und Hohn. Polen hat es aber fertiggebracht, 

beim Völkerbund gegen die Entſcheidung des Ober⸗ 
kommiſſars zu proteſtieren. Es verlangt für die pol⸗ 
niſche Weichſel auch die. Mündung. Dabet hat der 
Oberkommiſſar durch ſeine Entſcheidung die Weichſel⸗ 
mündung nicht etwa dem Freiſtaat zugeſprochen, ſon⸗ 
dern dem Hafenausſchuß. Wir nehmen als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich an, daß der Völkerbund den polniſchen Ein⸗ 
ſpruch verwerfen wird und es bei der Entſcheidung des 
Oberkommiſſars beläßt. 

Weiter wird ſich der Völkerbundrat mit der Neu⸗ 
wahl aines Oberkommiſſars zu beſchäftigen 

haben. Der jetzige Oberkommiſſar Haking trat ſein 
Amt im Januar vorigen Jahres an. Seine Amtsdauer 

war nur auf ein Fahr bemeſſen, während als Amts⸗ 
dauer für den Oberkommiſſar eigentlich drei Jahre 
vorgeſehen ſind. Da Haking auch den Wunſch geäußert 

haben ſoll, in den militäriſchen Dienſt ſeines Vater⸗ 
landes zurückzukehren, wird der Völkerbund einen 

neuen Gberkommiſſar beſtellen müſſen. Ueber einen in 
Ausſicht genommenen Nachfolger liegen bisher keine 
Nachrichten von maßgebender Stelle vor. öů‚ 

Wenn Haking auch ein ſehr liebenswürdiger alter 
Herr ſein, und durchaus keine Antlpathien gegen Dan⸗ 
zig gehabt haben mag, ſo bedrohen mehrere ſeiner Ent⸗ 
ſcheidungen aber aufs ſchwerſte das Wirtſchaftsleben 

und die Selbſtändigkeit Danzigs. Aus dieſem Grunde 

hat Danzig auch Einſpruch erhoben gegen ſeine Ent⸗ 
ſcheidung in der Frage der auswärtigen Ver⸗ 
tretung Danzigs. 

Auch bei dem von Danzig mit Deutſchland ge⸗ 
troffenen Rechtsabkommen hat Haking einen für Dan⸗ 
zig höchſt bedauerlichen Standpunkt eingenommen. Er 
war bekanntlich der Anſicht, daß es für Danzig ein 
großer Nachteil ſei, wenn es mit Deutſchland in irgend⸗ 
einer Frage beſſere Beziehungen habe, als mit Polen. 

Danzig ſoll nach ſeiner Anſicht mit dem Abſchluß eines 

Rechtsabkommens warten, bis Polen ein ſolches mit 

Deutſchland abgeſchloſſen habe. Auch gegen dieſe Ent⸗ 
ſcheidung hat Danzig Einſpruch erhoben. Ob die letz⸗ 
ten Einſprüche auf der diesjährigen Völkerbundkonfe⸗ 

renz noch zur Entſcheidung kommen werden, iſt aller⸗ 

dings die Frage. Reben einigen mehr formellen Ent⸗ 

ſcheidungen wird der Völkerbundrat die Frage des port 

dattache zu entſcheiden haben, ob Danzig als Handels⸗ 

hafen der friedlichen Entwickelung des Oſtens dienen 

ſoll, oder ob. es Kriegshafen Polens werden ſoll. 
Beſondere Bedeutung hat für uns Danziger die 

Frage der Verfaſſungsänderung. Bekanntlich hatte 
der Bürgerblock ſeinerzeit die 12jährige Amtszeit der 

hauptamtlichen Senatoren in die Verfaſſung hineinge⸗ 
bracht. Auf Einſpruch des Völkerbunbes hat nun die 

bürgerliche Mehrheit des Volkstages beſchloſſen, die 

Amtszeit der Senatoren auf 4 Jahre heraböuſetzen. 

folglos geblieben und verſuchter Hochverrat nicht ſtraſ⸗ 
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Da zu dieſer Verfaſſungsänderung eine Zweidritkel⸗ 
mehrheit notwendig iſt, und die Linksparteien nicht für. 
die Verfaſſungsänderung in dieſer Form ſtimmten, 
konnte dem Verlangen des Völkerbundes nicht ent⸗ 
ſprochen werden. Die Soßialdemokratie hat in dieſer 
Frage durchaus nicht eine kindiſche Alles⸗oder⸗nichts⸗ 
Politik getrieben, wie die „Danziger Zettung“ in ihrer 
geſtrigen Morgennummer meint. Tatſache iſt, daß die 
Sozialdemokratie für jede Regtierung das parla⸗ 
mentariſche Syſtem verlangt und auch die Herab⸗ 
ſetzung der Amtsdauer auf 4 Jahre eine arge Ver⸗ 
letzung des demokratiſchen Gedankens 
wäre. Nicht die Sozialbemokratie iſt an der jetzigen 
bedanerlichen Lage ſchuld, ſondern die bürgerlichen 
Parteien, bie bei der Beratung der Verfaſſung in 
ihrem Machtdünkel alle noch ſo berechtigten Abänbe⸗ 
rungsanträge der Sozialdemokratie niederſtimmten. 
Nicht unſere Politik hat den gewaltſamen Eingriff 
einer außenſtehenden Inſtanz herausgefordert, wie 
die „Danziger Zeitung“ weiter meint, ſondern die 

Deutſchnatipnalen, die aus unſerem jungen Freiſtaat 
ein kleines Oſtelbien machen wollten. Und die andern 

bürgerlichen Parteien haben leider den Danziger Re⸗ 
aktionären Gefolgſchaft geleiſtet. 

Die „Danziger Zeitung“ bringt ferner die Mel⸗ 

dung, daß der Völkerbund von einer der beiden links⸗ 
radikalen Parteien (Unabhängige oder Kommuniſten) 

aufgefordert ſein ſoll, die nach ſeinen Wünſchen geän⸗ 

derte Verfaſſung der Freiſtadt Danzig aufzuok⸗ 

troyteren. Sollte die Melbung zutreſſen, ſo wäre 
dieſe Tat aufs höchſte zu bedauern. Es kaun 

nicht Aufgabe einer Arbeiterpartei ſein, die nationali⸗ 

ſtiſche Ueberhebung der Deutſchnationalen durch naklo⸗ 
Mit itnſerm 

endgültigen Urteil wollen wir aber zurückhallen, bis 

ſich die beiden in Frage kommenden Parteien zu den 

baben der „Danziger Zeitung“ geäußert 
aben. 
Dic Sozialdemokratie geht in all dieſen Fragen 

einen geraden Weg. Sie weiß, daß Danzig eine deut⸗ 

ſche Stadt iſt und daß ſie nur deutſcher Kultur ihre 

Blüte verdankt. Sie lehnt aber andererſeits die 

deutſchnationalen Gewaltsmethoden in ber äußeren 
und inneren Politik ab, die dem deutſchen Volke und 

damit auch uns Danzigern immer nur geſchadet 
haben. ‚ 

  

Der Parteitag der Unabhängigen. 
Der Parteitag der U. S. P. D. trat geſtern nachmit⸗ 

tag im Volkshauſe in Leipzig zuſammen. Parteivor⸗ 

ſitzender Eriſpien bezeichnete als Aufgabe dieſes zwei⸗ 

ten Partettages namentlich Steuerfragen, Koali⸗ 

tionspolitik und Einigung des Proleta⸗ 

riats. Zu Vorſitzenden wurden einſtimmig der 

Reichstagsabgeordnete? Dittmann und Seeger aus 

Leipzig gewählt. Dittmann begrüßte hierauf die er⸗ 

ſchienenen Ausländer Grumbach⸗Frankreich, Becker⸗ 

Luxemburg, Ayles⸗England, Reinhard⸗Schweis, Pro⸗ 

feſſor Ballod⸗Lettland, Hillebrand⸗Tſchechoſlowakei, 

Abramowicz⸗Rußland und Friedrich Adler⸗Deutſch⸗ 

Oeſterreich, die mit lebhaftem Händeklatſchen empfan⸗ 

gen wurden. Hierauf Überbrachten die Vertreter der 

einzelnen Länder die Grüße ihrer Parteigenoſſen. 

  

Zuchthausurteile in Leipzig. Der mißglückte An⸗ 

ſchlag auf die Rendsburger Hochbrücke beſchäftigte am 
6. und 7. Januar das Reichsgericht. Acht Kommuniſten 

aus Rendsburg und Neumünſter waren angeklant, 

während der Unruhen-in Mitteldeutſchland um Oſtern 

vorigen Jahres die Zerſtörung der Eiſenbahr⸗ 

ſchienen an der gefährlichſten Stelle der 

Brücke bei einer ſcharfen Kurve verſucht zu haben, um 

Truppentransporte zu verhindern. Die Anklage lautete 

auf Hochverrat, weshalb die Sache vom Schwurgericht 

in Kiel auf das Reichsgericht gegangen iſt. Die“ Auſ⸗ 

fuſſung wurde jedoch wieder aufgegeben, da die Tat er⸗ 

bar iſt. Es wurde daher von der Reichsanwaltſchaft 

Truppentransporten. Sechs Angeklagte wurden du 

Zuchthausſtrafen von 1 Jahr drei Monaten vis zu 3 

Fahren 6 Monaten, die beiden andern Angeklagten zu 

Gefängnisſtrafen von einem Jahr bezw. 1 Jahn drei 

Monaten verurteilt. ö   
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F me „—- Poſtſche⸗ antig 2948. 
Exrpädition: Am Lpendheus 6.- Lalephen 360. 

  

      13. Jahrgang 

Einladung Deutſchlands 
nach Cannes. 

Aus den bisherigen Beratungen ber Botſchafter⸗ 
konferenz ſind bisher zwei Maßnahmen bekannt ge⸗ 
worden, die von beſonderer Bebeutung ſind. Einmal 
wird auf Vorjchlag Englanbs bie Frage eines Zah⸗ 
lungsanſſchubs für Deutſchland biskutiert uub außer⸗ 
dem iſt, ebenſalls auf engliſchen Vorſchlag, die Einla⸗ 
dung an Deutſchland auf Entſendung einiger Vertre⸗ 
ter ergangen. 

Was die Frage des Zahlungsaufſchubs betrifft, ſo 
ſoll dieſer nach einer noch unbeſtätigten Reutermel⸗ 
dung für einen Teil der Zahlungen bereits beſchloffen 
ſein, ohne daß man jedoch ſchon nähere Bebingungen 
feſtgeſetzt hat. Bisher verlautet darüber: Der engliſche 
Vorſchlag geht dahin, Deutſchland für die Zahlungen 
des Jahres 1922 Aufſchub zu gewähren. Frankreich ſoll 
ſeinen vollen Anteil mit Hilfe des Wiesbadener Ab⸗ 
kommens erhalten. England verlange nur eine Zah⸗ 
lung von 60—70 Millionen, ſeinen Anteil an der 25pro⸗ 
zenkigen Exportabgabe. Dazu kämen noch etwa 500 
Milltonen für die Beſatzungskoſten. Auf alle anderen 
Summen aus den Reparationen leiſte England Ver⸗ 
zicht. Der engliſche Plan ſehe insgeſamt nur 500 Mil⸗ 
lionen Goldmark vor, wovon die Hälfte Belgien zuge⸗ 
ſprochen werden ſolle. Die belgiſchen Miniſter ſeien 
aber, unterſtützt von ihren franzöſiſchen Kollegen, der 
Anſicht, daß Deutſchland an Geld eine etwa um das 
Doppelte höhere Summe bezahlen könne. 

Miniſterprüſideut Briand hat vom Oberſten Rat 
den Auftrag erhalten, bie deutſche Negierung einzula⸗ 
ben, Delegierte nach Paris zu entſenden, wo ſte ſich be⸗ 
reithalten ſollen, nach Cannes zu kommen, wenn der 
Oberſte Rat ſich über die Reparationsfrage geeinigt 
habe. Die deutſchen Delegierten werden ſo, gemäß den 
Beſtimmungen bes Vertratzes die Möglichkeit haben, 
ihre Urmerkungen über die Zahlungsfähigkeit Deutſch⸗ 
lands zur Kenntnis zu bringen und ſie werden Mittei⸗ 
lungen von den Bedingungen der Alliierten erhalten. 

Der Vorſchlag, die deutſchen Delegierten einzuladen, 
wurde von der bratiſchen Delegation eingebracht, die 
ihre ſofortige Berufung verlangt hatte. 

E 

Deutſchlands Vertretung. 
Berlin, 8. Jan. (W. T. B) Heute vurmitlag 11 Uhr 

wurde dem Reichskanzler als Miniſter des Aenßern 

durch die franzöſiſche Botſchaft folgendes Telegramm 
zur Kenntnis gebracht, das der Präſident des Oberſten 

Rates an die franzöſiſche Botſchaft überſandt hai: Der 

Oberſte Rat wird ohne Zweifel das Bedürfnis Laben, 
Ihre Vertreter in der nächſten Woche vom 8.—15. Ja⸗ 

nuar zu hören. Um Zeit zu gewinnen, raten wir an, 

daß Ihre Vertreter ſich nach Paris begeben, und ſich 
dort bereithalten, um unſerem Ruf zu folgen. Gez. 

Briand.“ 

Berlin, 8. Jan. (W. T. B.) In der Kabinettsſitzung, 

die heute nachmittag ſtattfand, wurde die Reparations⸗ 

frage, insbeſondere die Einladung deutſcher Vertreter 

durch den Oberſten Rat der Alliierten erörtert. Es 

wurde beſchloſſen, die zu entſendende deutſche Delega⸗ 

tion unter die politiſche Führung des Reichsminiſters 

a. D. Dr. Rathenau zu ſtellen. Dr. Rathenau be⸗ 

richtete nochmals in großen Zügen über ſeine bisheri⸗ 

gen Pariſer Beſprechungen. Die Reſſortsvertreter ga⸗ 

ben bann einen eingehenden Bericht über den ů 

der einzelnen Budgets und wie dieſe ſich nach der 

Durchführung der neuen Steuerreform vorau ⸗ſichtlich 

geſtalten werden. Der Delegation werden ;u. a. aun:⸗ 

hören Staatsſekretär Schröder vom Reichsfinanzm. ni⸗ 

ſterinm, ſowie Staatsſekretär a. D. Bergmann. Die 

Abreiſe der Delegation ſoll Montag nachmittag 2 Uhr 

erfolgen. Die Vertreter ſind mit allen nötigen Voll⸗ 

machten und dem einſchlägigen Material ausgerüſtet, 

um anf jede an ſie geſtellte Frage Auskunft geben zu 

können. Die deutſche Delegation begibt ſich zunächſt 

nach Paris, um dort weiteres abzuwarten. 

  

    

Irland ratifiziert das Friedensabkommen. 

Das „Dail Eireann“, das iſt das iriſche Parlament, 

hat das engliſch⸗iriſche Abkommen mit 64 gegen 57 

Stimmen angenommen. 

De Valera hat ſeine Rücktrittserklärung onrückge⸗ 

zogen, er bleibt vorläufig im Amte. 
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verpſtichtet ſins, die ) roinigungen von Arbeitgebern 

das deutſchexſeits dir dentſchen Einheltsgemenkſchaften 
Wheusſher WeichehlliTach, Malie, Metall⸗ 
arbelterverband uſwh. Di Walreſche Lrorang⸗ ſteht 
aber demge ebger anf bein Stanspunkt, daß ſie nur 
verpflichet ſei, Kerelnionnten bön 8M0 M te und 
Ardeltneßmern anzuterkennen, ſich micht nber das 
PimMun Wurß erftrytken. Dieſe Ar⸗ 
faſfung kaun nült hem Ky t üiß Sthn der Entſcheil⸗ 
oͤnng ber Volſchaftertonſetenz nicht behrünbet werden, 
da dieſe ansöriſcklich von allen „Bereinigungen“ 
ſuricht, „die im Aöſttmmungsgekiet tätig Rns“, nicht 
etwa von ſolchen, die nur im Abſtimmungsgebiet 
tülig nd eder „Hort uren Sits hatken“. 

Die Attwahnid ßer polniſchen Nulfaffung würde die 
gerichlagrng der Hewerrſcheften und die Rotwendig⸗ 
keit van Nensrünsungen für das bisherige Abſtim⸗ 
Uiunasgebtet bedanten, da keine der drei großen Ge⸗ 
werkichafisrichtungen ſolbſtändige Kereinißungen im 
Abſtimmungsgebiet beſitzt. Es würben dann die neuen 
Gewerkſchaften des Nöſtimmmagsgebiets wetzen ihrer 
geriugen Grüße nicht in der Lage ſein, die Arbeitneh⸗ 
nrerſchaft sem Unternehmertum gegenüber tatkrüftig 
zu veprreten. 

Di! pokniſche Reglerung kommt zu ihrer Auffaffung 
anch iſenber aus politiſchen Kuckfichten, weil ſie des 
Glanbens 2 darß öte deutſchen Gewerkſchaften, deren 
Spitzen in Deütſchland kiegen, im polntſch werdenden 
Oberſchleſten beutiche Pokitik treiben würden. Diefe 
Anffaßfuntz iſfk irrig. da die dentſchen Gewerkſchaf⸗ 
ten aller Richtungen politiſche Tätigkeit ablehnen. 
Auch die Befürchtung der Polen, daß Generalſtretk⸗ 
parolen aus Berlin auch in Polniſch⸗Oberſchleſien aus⸗ 
gefführt werden würden, 0 hinfällig, weil derartige 
Befehle in wirtſchafklichen Kämpfen von den Gewerk⸗ 
ſchaften überhanpt nicht ausgegeben werden und 
Streiks innertalb eines heſtiminten Wirtſchaftsgebie⸗ 
tes ſtets nur durch die dort arbeitende Bevölkerung 
beſchloſſen werden könnien. ů 

Daß eine aklmähliche Trennung der Gewerk⸗ 
ſchafſten, nach den neuen Landesgrenzen eintreten 
mußz, iſt auch die Aufſfaſſung der deukſchen Regſerung. 
Kür die Durchführung dieſer Treunung ſollen aber 
eben die Beteiligten nach der Eutſcheidung der Bot⸗ 
ſchafterkonferenz 15 Jahre Zelt baben, um ſie ohne 
Zwang im Wene des freien Entſchluſſes in die Wege 
leiten zu können, was der deütſchen Regierung im In⸗ 
ereüſe aller Beteilitzten altein annehmbar erſcheint. 

Ein Sänger der Dolchſtoß⸗Legende. 
Als „Bewceis, wie eine Lüge, menn nur kräftis ver⸗ 

breitet wird, anch dem anſtändigen Menſchen Kopf und Hers 

ber 5 Eiöiiig Loſck 
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Dn Haas ſchreibt dazu: Dieſem Böxries von Münch⸗ 
DauM Pi pn, Wares Müht Peibes Acbr 
kenn. eſem Sürrfts von Wliinchbunlen 
mäan ſapen kaß wohr wianchent, sey ihm gern co⸗ 
bndt bcül, die Echam iir ion faſt Sennen uad Stirn ver⸗ 
Urammie, als er öteſe Wyrte leſen mußhte. Man laun vom 
Düsßter nicht verbannen, daß er, die Aßten und Pelegramme 
aus der Zeld vor dem Welletn GMand lieſt Hitorſſche 
Mahrbett in allen Ginzeibetten zu ertennen; aber nau harf 
ihn um die eruſte Prüuuc biiten, od ſein böfes Gedicht nialt 
die Ehre des deutſchen Volkes beſudelt. ö 

Ein Werk waͤhrer Menſchenfreunde. 
Genoſun Juchtez ſchreibt in der dentſchen Partei⸗ 

preſße: Am 3. Januar ſinb es zwei Jahre, ſeit dle Quä⸗ 
ker (Weſellſchaft der Freunde) unter Führung von Nl⸗ 
fred G. Seatergood ihr Liebeswerk an deutſchen Kin⸗ 
dern begonnen haben. Oie erſte Speifung von Kindern 
ſand am 25. Fobrnar 19290 in Berlin ftatt. MDis zum 
Sommer 1950 war das Werk auf 88 Orte ansnedehnt 
und zirke 680 000 Kinder und Mittter geſpeiſt worden. 
Bis zum Jahresende batte ſich die Zalll der Orto, in 
mehrt die Speiſungen ſtattfanden, auf zlrka 600 ver⸗ 
mehrt. 
menſchenfreundlichen Tätigkett erreicht. Es wurden in. 
dieſem Monat täglich t Million Portionen in 1640 
Orten ausgegeben. Sie vertotlgn ſich wie folgt: 

an Kinder unter 2 Kekren 17⁵2 

Wir    

an Kinder von 2 bis 5 Jahren 68 7300 
an Kinder von 6 bis 14 Jahren 896 541 

gan werdende und ſtillende Mütter 27 267 

Die urſprüngliche Abficht, mit der Speiſung am 1. 
Auguſt 1921 anſhn ören, würde anßteſichks der fort⸗ 
danernden Not der deutſchen Kinder und vieler dent⸗ 
ſcher Mükter wieder aufhegeben. 

Es iſt eine Pflicht der Dankbarkeit, einmal auszu⸗ 
ſprechen, daß hler von Menſchenfreunden (Feinden des 
Krieges und der Menſchonvernichtüng) in taktvoller 
und ſelbſtloſer Weiſe ein Werk aufgebaut wurde, von 
dem wir nur hoffen können, daß es über das Verblei⸗ 
ben feiner Schüpfer hünaus zum Wohle der dentſchen 
Ingend erhalten bleiben möge. Die Geſellſchaft der 
Freunde will in nächſter Zeit aus Deutſchland gehen, 
ein Teil von ihnen hat'uns ſchon verlaſfen, weil fie 
glaubt, daß jetzt das dentſche Volk genng beſtitzt, ſich 
ſelbſt, ſeiner Jugend zu hekfen. Man glaubt auch, an⸗ 
geſichts des großen Hungers in Rußland, Kräfte und 
Mittel anders verwenden zu müſſen. Wir verſtehen 
das und ruſen den Scheidenden deshalb Dank und 
Gruß zu. Ter beſte Dank wird ihnen die Gewißheit 
ſein, daß das Werk von uns fortgeführt wird. 

Vereinigungen 
mitec. en 

eifung 02 Sinser 2 ‚ 
HBllober wurde olmn ſücenannier „Deulſchar Ta 

alte Uis wrinehid ou heuthc⸗ 
Die Hrpantſation Der Arbeit geht nun in deuiſche 

Hände über⸗ Nachbem von uns als richtis und felbhn⸗ 

„Verſtändlich anarlannten Grundſatz der-Selbſthilie hat 
die deutſche Reichsregierung ſchon im vergangenen 
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Im Inni 1b2t war der Höhepunkt in dicfenr ſeißhewußßten Boltes zucenis ai, 

„ Farteisolttik laegt uns fern, 

Bis 

ül 

m tpnen Firr dteſen Zwwen vont R * 
bewilligt Vorben, unt der Etat flr 1829 ſteht tü das 
erfte Palsfahr 1022 wettere 50 Milkionen für dieſen 
i vor. So wird mit auskändiſchen und deuiſchen 
Mittern as Work fortun unter zeutſcher Leiinng ſort⸗ 
ſchen Aügenh Uns hoffentlich dazu beitragen, der deut⸗ 

Yugen Geſundbheit und Kraft zu heben. Ueber 
Draauiſation der Speiſung ſon in einem wel;⸗ 

teren Arttket das Notwendige geſagt werden. 

Republikaniſche Jugenderzlehung. 
GErhabmnna eines reynblikanlſchen Lehrevbnubes. 

„In klarer Erkeuntuks der Gefahren, dis der Republtk 
von innen und außen drohen, und angeſichts der Notwendta⸗ 
keit, burch oͤie Schülon ein neues, mit reynblikantſchem Weiſt 
erfülltes Geſtblecht heranzubilden“, haben ſich in Freibur 

i, Br. republikaniſche Lehrer an Volks,, Mlttel⸗ und Ho 
ſchulon zu einem Bund zuſammengeſchloſſen unb, fordexn 

zur Grüünbung von Drksaruppen in ganz Dentſchland auff. 
ü Air Aaten, ſolgendé Sätze ihres Aufrufs hervorr:“ 

Bit ſehen in ber demokratiſchen unb ſoztalgerichwten 
Nephblit die eihig⸗ Staaustorm, die eines gebilöeten und 

Sie iſt zugleich die 
elnzige, die nach dem Zuſammenbruch des witen Syſtems 

unſerem ſchworbedrlickten Baterland den inneren Frieden 
ü kr wabren vermag und das nattonale Sehnen nach Ver⸗ 

eiutgung aller bentſchen Stämme im großdeutſchen Na⸗; 
livnalſtaat erfüllen kann. — 

Mir wollen die heranwachſende Jugend zu ſozlalem 
käälen und Handeln, zn repnblikaniſchem Veräntworklich⸗ 
eltageinht und zu demokratiſchem Dürgerſtot) erzteheck, 

bryrch uncer Berföiel nücht minder ars dneih Anbedingte 
Wahrkoftzaket ber Darſtelluun auf allen Wiffensaebieten. 

I Wir ſind entſchloſſen, jeder an der Schule ſich zeigenden, 
gegen die demokratiſche Reynblik gerichteten Propaganda 
entgegenzutreten, komme ſie von rechts oder von links. 

In unſeren 
Reihen iſt eder, ohne Rückſicht auf die Partet, willkom⸗ 
men, der ſich rücchalklos zur demokratiſchen Repnblik be⸗ 
kennk. 

Flür das private Leben ſeiner Mitglieder verlangt der 
Bund „wahrhaft demokratiſches, für die Schll⸗ 

ker betfpielgebendes Handeln unter Nicht⸗ 
achtung aller Klaſſen⸗ und Standesnnter⸗ 
ſchlede“. — Dem Buande gehören bereits zahlreiche Lehrer 

an Volls⸗, Mittel⸗ und Hochſchulen an. Zu ſeinen Gründern 
zählen u. a. die Freiburger Univerſttätsprofeſſoren Dr. 
Kantorowics, v. Schulße⸗Gaevernitz, Roſt, Koenigsberger 

und Heiß. Für Preußen iſt außer den Ortsgruppen ein 

Landesverbund im Werden, u. a. die Einrichtung einer 

Rechtsſchutzſtelle geplant gegen Uebergriffe, denen 

Mitolteder von behördlichen oder anderen Faktoren ausge⸗ 

ſetzt ſind. Beitrittserklärungen ſind zu richten an Studien⸗ 

rat Dr. Michaelis, Berlin NO. 55, Rnabeſtraße 17. 

  

    

Neue Briefe Richard Wagners aus 
dem „tollen Jahr“. 

Richard Bagners Stellung au der Revolntion des „tollen 
Jabreß“ von 1848 und feine Verwickkung in den Dresdener 
Maisniſtand von 1840 wird durch eine Reihe von Bricfen 
en beleuchtet, die der Komponift in dvieſer Zeit an den 
zäteren Geichichtsichrelber der deutſchen Schauſpielkunſt 
Ednard Derrient richtete te werden von Karl Obſer 
in der „Deutſchen Reput“ mitgeteiltl. Die Brieſe, die ſich 
heute im großheröpalichen Familienarchiv zu Karlsruhe be⸗ 
finden, zeigen, rote raſch Wagner ſeine Begriſterung für die 

verlot unb in dit Kunßt zurückflürhtete. Wagner 

     

  

   

  

barte durch ein revolutivnäres Manifeſt Autſehen erregt, 
war beftig angegriffcu und bei Hoſe verklagt werden. Er 

MWerter ichreibt daraufbin am 19. Junt 1840 au Deprient: 
Frennd, ich bereue herzlich die Hitze, durch die ich mich ver⸗ 
leiten lies, für meinen Auffas ron lesthin mit meiner Per⸗ 
ivn öffentlich einzutreten. Ich ſcheine käurchtbar misverttan⸗ 
den worden zu fein, und auk viclen Anzeichen erfahrr ich. 
Laß man mir beim Könitze eruclich; 

   

    

   

  

   

  

   

    

   

fs5uirlären und ſie womöglich von 
ir fedenfalls — ſepr möglich aber 
en können. SDa⸗ 
Jare Kreurdestlie!“ 

  

   

  

   

   
   

        

   

  

und faßt ſeine 
it voler Eyumpathie war ich 

Eung. mtit Erbitterung Lie zwei mil⸗ 
auigereater Spannung und N. 

leßzten Tagc. Nirgends bin ich aber 1 
den Waffen, noch mit öffentlicher Nede; 

der proviſoriſchen Regierung irgendeine offi⸗ 
ingesommen“ Obgleich er glaubt, daß ihm 
Beiſtaud eine ſpatere Rückkehr nach Dres⸗ 

        

  
den möglich ſein werde, will er doch vorläufis ins Ausland, 
und dazu drängen ihn auch noch ander⸗ Rückſichten: „Sie 
kennen das dornenvolls Weſen der künſtleriſchen Bahn. sSie 
ich eingeſchlagen habe: der Wunden würde ich nicht achten, 
aber der Zerbröckelung meiner ganzen kfnſtleriſchen Na⸗ 
tur kann ich endlich nicht mehr gleichgültig zuſehen. Das 
Grauen an meiner amtlichen Stellung, der Druck üunter dem 
ich in ihr ſchmachte, das Nichtswürdige alles Beginnens in 
dem Kreiſe dieſes amtlichen Weſens — hat mich ſchon ſeit 
Jahren in den tieſſten Mißmut gebracht, der von Jahr zu 
Jabr nur wachſen konnte. Das einzige, was mich wahrhaft 
lebendig erbält, war — allerbiags der Zweck meines Lebens 
— mein künſtleriſches Nrodnzieren:; auch dies haben mir die 
Zeit und die Umſtände verleidet: ſeit zwei Jahren bin ich mit 
einer neuen Oper fertig; nirgendsher erbalte ich die Auf⸗ 

ernng, ſie an den Tag treten zu laßſen, und ſeit zwei 
seripliitere ich denn meine künitleriſchen Kräfte ohne 

und Freusde. So bin ich denn endlich revolutionär ge⸗ 
orden — wenn nicht mit der Tar, doch mit der Geſinnung 

— und kenn zu keiner Freude am Schaffen mehr kommen.“ 
Er will daher ins Ansland, und ſchreibt denn auch am 9. 
Inli 1829 an Devrient aus Bitrich, er boiſe, ſich hier für im⸗ 
mer niederzulaſſen: „Meine einzige Beſchäftigung wird 
Opernkomponieren ſein.“ 

Dos dentſche politiſche Elend und die fonſt viel gepriefene 
kakeit des dentſchen Künſtlers von den Höſen kommt 

ieſen nur zu deutlich zum Ausdruck. — 
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Ein engliſcher Landru. 
—S Het ieinen Lansxu“. Er verörannte feine 

ſendern ertränkte ſie in einer Badewanne. Er 
L, bevor er tötete. Sein rogeß ſpiekte ſich während 

in Engkand ab, was asein ſchuld daran war, 
räülehen erregic. Die engliiche Preße 

gesgenmärtig in ansküßrlichen Artikeln mit 
miots — ſo heißt der Vorläufer La 

ſchildert die cinzeknen Verbrechen, bei deren Au⸗ 

   

   
   

   

   
   

  

   

  

        

  

   

    

   

  

erke gegangen iſt. A. 
ctel einer kleinen Stadt an der er ſchen Küſte eine ſehr 

elegante junge Dame und ein erwa vierzigiähriger Herr 

    

  

unter dem Name!s Beſſie Mundy und Heury Williams ab. 

Am anderen Tage erſuchte Williams den Hotelbeſitzer, bei 

jeiner Bermählung Zeuge zu ſein. Am 25. fand die Hochzeit 

ſtatt. Beſſie Mundy war die Tochter eines Bankdirektors, 

der ihr ein Vermögen von 2500 Pfund Sterling hinterlaſſen 

haͤtte. Zufällig hatte ſie Willtams Bekanntſchaft gemacht, in 

den ſie ſich derart leidenſchaftlich verltebte, daß ſte in ſeinem 

Banne jeden eigenen Willen verlor. Auf ſeinen Wunſch 

hatte ſie auch erſt am Tage nach der Hochzeit ihren Ver⸗ 

wandten von der Vermählung Anzeige gemacht. Kurz darauf 

verlangte Williams in einem Schreiben vom Onkel ſeiner 
Frau die ſofortige Auszahlung ihbres Vermögens. Willtams 

ließ dann ohne Auſſchub ein Teſtament ausfertigen, das die 

Haupibeſtimmung enthielt, daß der überlebende Teil Uni⸗ 
verſalerbe des gemeinſchaftlichen Vermögens fei. Etnes 

Tages wurde ein Arzt in die Wohnung des Williams ge⸗ 

ruſen. In der Badcwanne lag entſeelt, den Kopf vornüber 

ins Waßer geneigt, die junge Frau Williams: der Ehemann 
ſtand, größte Aufregung und leidenſchaftlichen Schmerz vor⸗ 
täuſchend, daneben. Der Arst ſtellte ſowohl wie das Gericht 
natürliche Todesurſache feſt. Erſt ſpäter ſtellte ſich bei noch⸗ 
maliger Unterſuchung heraus, daß die junge Frau von ihrem' 
Gakten ermordet worden ſein mußte und daß deſſen wahrer 
Name nicht Gtiltams, ſondern Joſeph Schmiöt lantete, der 
in ben engliſchen Politzeiannalen aäls einer der gefährlichſten 
modernen Verbrecher verzeichnet iſt und der mit einer 
Ellfabeth Pagler verhetratet war. In die Zeit ſeiner Ehe 
mit diefer fällt die Verhetratung Schmidts mit Beſſie 
Mundu. Nach deren Ermordung kehrte Schmidt nach Briſtol 
zum Eliſabeth Pagler zurück, verließ fie aber bald wieder um 
in einer benachbarten Stadt eine Krankenpflegerin, Mlice 
VDurniumu, n Ber eßte von deu Eltern, reichen 
Bauersleuten, eine Mitgift, mietete in Blockpool eine Woh⸗ 

ng mit Bad und ertränkte die Frau in der Badewanne⸗ 
der rdignng — aich hier war der „Tod durch Un⸗ 

fall“ feſtgeſtellt worben — rciſte er zu ſeiner Fran Elifabethj 
Pagler, um mit ihr Weihnachten an feiern. Dann verſchwand 
er wieder, hetratete eine Dame namens Alice Beavil, nahm 
ihr das Geld ab und ließ ſie im Stiche. Und ſo fort. Jede, 
die ihm läſtis wurde, ertränkte er. Er wurde zum Tode 
verurteilt. ‚ 
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antiger Machrichten. 
brilitäriche Beamtenausblldung. 

wieberelullühruns der Otvilverſorgungöſchelue vel ber 
Echußpolisel? ů 

Nan ſchreibt uns: ‚ ů 
ů‚ Danzig iſt ein kleiner Freiſtaat, der wirklich k 
Militärmacht gegen auswärtige Seind⸗ Geürduuhl Gr würbe 

würbe man bieſem Knaben die Waffen abnehbmen unb ihm 
allenfalls noch die Hoſen ſtramm zieben. Und für den inneren 
Feind gebraucht Danzig ebenſowenig eine Milttärmacht. Der 

Bolkes gewinnt und die wirtſchaftliche Not beſeitigt, Dann 
braucht er ſich nicht auf die Bajonette zu ſtützen. Um bie Ord⸗ 
nung im Vande aufrechtzuerhaltenl, genügt die Poltzei. Wir 
haben zwar eine Organiſation, die den Namen Schutzpolizei 
führt, aber gand militäriſch ausgeſtaltet iſt, und demgemäß 
ſind auch die Koſten hoch, die die Steuerzahler dafür auf⸗ 
zubringen haben. Der Erſatz für die Schutzpollzei und auch 
die Einwohnerwehr wird in erſter Reihe aus ber beutſch⸗ 
nationalen Partet entnommen. Wer ſich dort als Partei⸗ 
miiglied meldet, erhält balb eine Aufforberung und Anſtel⸗ 
lung. Die augenblickliche Stärke der Schutzpolizet beträgt 
1128 Köpfe. Die Schutzvoltziſten gelten als Staatsbeamte. 

Der neueſte Plan iſt nun der, den Erſatzfürdie Ver⸗ 
waltungsbeamten bei ben ſtaatlichen und kommunalen 
Behbrden aus dieſer Schutzpollzei zu nehmen. 
Wir werden zukünftig, wenn bieſe deutſchnationale Regie⸗ 
rung bltebe, nur uoch Beamte haben, die bei der Schutzpolizet 
militäriſch gebrillt wurden. Die Schutzpollziſten ſollen nicht, 
wie bisher bel der Pallöel, lebenslänglich Pollzeibeamte ſein, 
ſondern der Poltzeidienſt ſoll nur als Vorſchule gelten, um 
möglichſt viele ausgebildete Soldaten zu ſchaffen. Augeblich 
ſoll es unmöglich ſein, den Schutzpoltziſten im Poliäeidtenſt 
eine lebenslänaliche Anſtellung zu geben. Was man aus 
undurchſichtigen Gründen nicht will, das erklärt man ſtets 
als unmöglich und glaubt dadurch allen Einwänden begegnet 
zu ſein. Es wird daher angeſtrebt, jährlich einen beſtimmten 
Prozentſatz in andere Beruff zu überführen und dafür neue 
junge Anwärter einzuſtellen. Die Schutzpoltzet ſoll in Zu⸗ 
kunft das Depot für den Beamtenerſatz darſtellen. Die 

Schutpolizet hat zu dieſem Zwecke, ähnlich der militäriſchen 
Kapitulantenſchule, eine Beamtenſchule eingerichtet. 
Jeder Beamte muß mit dem vollendeten 5. Dienſtfahr, ein⸗ 
ſchließlich der Heeres⸗ und Marinedienſtseit, dieſe Beamten⸗ 
winterſchule beſuchen. Die früheren Kapitulantenſchulen 

waren auch nur während des Winters im Vetriebe. Der 
Lehrplan umfaßt zwei Halbjahre Volksſchulpenſum und drei 
Halbjahre Mittelſchulpenſum. Jeder Schutzpoliziſt erhält 
wöchentlich acht Stunden. Gelehrt wird Deutſch, Rechnen, 
Raumlehre, Geſchichte, Staatsbürgerttnde, Erdkunde, Volks⸗ 

wirtſchaftslehre, freiwillig noch Engliſch und Polntſch. Nach 
Schluß des Halbiahres wird eine Prüfung abgenommen, und 

nach dem Außfall erfolgt die Verſetzung in die höhere Klaſſe. 

Mit elf Jahren wäre die Beamtenſchule durchgemacht, beim 

Militär waren es zwölf. In dieſem Halbjahr werden 577 

Perſonen in 24 Klaſſen von 38 Lehrern unterrichtet. 

Daß die Schutzpoliziſten Unterricht erhalten, dagegen iſt 

nichts zu ſagen, daß aber hier wieder künſtlich Militär⸗ 
anwärter gemacht werden, die nachher vorzugswetſe an⸗ 

geſtellt werden, dürfte auch den Beifall der Beamten nicht 

haben. Früher waren die Militäranwärter nicht zu um⸗ 

gehen, da wir ein ſtehendes Heer hatten. Jetzt aber für alle 

Beamten künſtlich dieſe polizeiliche Vorbildung zu verlau⸗ 

gen, geht doch zu wett. Dies läuft auf die zwölfjährige mili⸗ 

täriſche Dienſtzeit der Kapitulanten hinaus, die ihre Unter⸗ 

offtzierslaufbahn als „Stellvertreter Gottes auf Erden“ 

  

    

        

ſonft den Eindruck eines Knaben machen, der ſich ſchwer mit 
Waffen verſteht und gegen Erwachſene aussteht. Sehr bald 

Genat ſoll ſo wirtſchaften, baß er ſich das Vertrauen de;, 

nachher in den verſchtedenſten Beamtenſtellen fortſetzten und 

   

   

  

B„ 

iniolge töres engen iur auf militnriſche Dinge eingeßtellten 
Horizontes nicht die wentaſte Schuld baran baben, daß Preu⸗ 

  

peu⸗Deuiſchland ein unleiblicher Poltzeiſtaat wuürde. Dem 
Freiſtaat darf eine lolche Entwickelung nicht beſchleden ſeln. 
Ein berußdtüchtiges Beamtenheer wird man auf anderm 
Wege beſter erreichen, Die Vorbilduna, die ein Beamter in 
einer Swöllläbrigen praktiſchen Dienſtzelt erwirht, kann ber 
Schuttpoliziſt beim beſten Willen ſich nicht erwerben. Er mut 
allo nen lernen, was ihm eine unnblige Erſchwerung be⸗ 
deutet. Es iſt viel beffer, die Polizeibeamten verwenden ihre 
berufliche Erfahrung im Poltzeibtenſt. Für die ürigen 

Zivilbeamten muß es natürgemäß immer ein Gefuhl der 
Burückſehung ſein, wenn ſie plötzlich-von außerhalb Bor⸗ 

männer erbalten, die die Beförbertinasausſichten vermin⸗ 

dern. Das iſt ein natürliches Gefühl, dem ſich niemand ent⸗ 

ztehen kann, Es iſt ganz unnötig, Steſen Zwieſpalt wetter 
in bie Beamtenſchaft zu tragen, und die alte Wirtſchaft der 

Zwilverlorgungsſcheine wieber aufleben zu laſſen. 

  

Wer wülnſcht einen Vogel? 
Nachdem wir erſt kürzlich barauf hingewieſen haben, wbe 

unfähig die Kriegervereine bei der Intereſſenwahrung für 

die Kriegsbeſchädigten ſind, iſt es uns heute möglich, ein 

Bild von den ſchweren Sorgen zu geben, welche die 

Kriegerverbände heimſuchen. Vor uns liegt die Abſchrift 

eines Rundſchreibens des Vorſtandes des Preußiſchen Lan⸗ 

bes⸗Kriegerverbandes, gez. von Veeringen, General⸗ 

oberſt an fämtliche angeſchloſſenen Kriegerverbände. In 

dem Schriftſtück heißt es u. a.: „Nachdem die 20. Vertreter⸗ 
verſammlung des Kyffbäuſer⸗Bundes der deutſchen Landes⸗ 

kriegerverbände am 10. d. Mts. auf dem Kyffhäuſer dem ihr 
vorgelegten Entwurf zu der Kriegsdenkmünze des 
Kyffhäuferbundes ſowie dem Wortlaut der Stiftungsurkunde 

zugeſtimmt hat, wird nunmehr unverziſglich an die Herſtel⸗ 

lung ber Denkmünzen ſowie an ihre Verleihung herangetre⸗ 

ten. Beiſolgend überſenden wir dem geehrten Vorſtande 

eine Anzahl Stiftungsurkunben nebſt Vordrucken zu Sam⸗ 

melanträgen und Beſibzeuaniſſen mit der Bitte, jedem Ver⸗ 

ein ein Exemplar ſogleich zugehen laſſen zu wollen. Der 
Preis der Kriegsdenkmünzen einſchl. Band und Beſitz⸗ 
zeugnis beträgt 10 Mark. Die Koſten ſind von den Be⸗ 
ſtellern bezw. von den Kameraden zutragen.“ 

Sicherlich lag ein „tiefgefühltes Bedürfnis“ vor, als man 
beſchloß, dieſe Kriegsdenkmünze zu ſchaffen. Schon lange 

wurde es als eine ſchreiende Ungerechtigkeit empfunden, daß 
bie zahlreichen Heimkriegsſtrategen, Stammtiſchgeneralſtäb⸗ 

ler uſw. für ihre aukopfernden Reden zum Wohle eines 

verlängerten Krieges zu gering mit Knopflochverzierungen 

bedacht worden ſind. Jetzt blüht allen ein Heil. Auch der 
kleinſte Ludendorff oder kronprinzlich geſinnte und geſtimmte 

Draufganger wird jetzt mit Stolz ſich die ſicherlich ſchon 

hakeubekreuzte Bruſt nach Bedarf beſtecken können. Der 
Prois für ſolche Denkmünze iſt ja nicht einmal hboch zu 
nenuen. Wie wir hören, ſind dieſe kriegeriſchen Nachkriegs⸗ 

orden in ſolcher Zahl hergeſtellt worden, daß jede Nachfrage 

gedeckt werden kann. Wer alſo einen Vogel würſcht, der 
welde ſich unverzüglich uſüw.. 

     

  

Freie Volksbühne Danzis. 

Nunmehr ſind die nächſten Veranſtaltungen feſtgelegt. 

Auf Wunſch vieler Mitglieder kommt diesmal die heitere 

Muſe zu Gehör durch das dreiaktige Luſtſpiel „Die gol⸗ 

dene Eyva“ von Franz Schönthan und Franz Koppel⸗ 

Ellfeld. Die Spielleitung liegt in der bewährten Hand von 

Carl Brückel. Das Stück wird für alle Serien zur Auf⸗ 

füthrung gelangen, und zwar ſür Serie A. am Donnerstag, 

den 10. Januar, für Serie C. am Freitag, den 27. Januar, 

für Serie B. Anfang Februar. Die Beiträge müſſen vor der 

Veranſtaltung in den bekannten Zahlſtellen gezahlt werden, 

da am Spielabend keine Beiträge entgegengenommen werden 

können. Anfang p 7 Uhr. Ende 9*4 U 

  

     

  

18. Jahrgang 

„Daß Hleb von der Arbe“, Die Wleberbolung der Aul⸗ 
führung Wuſtav Mahlers „Oleb von der Erde“ it von 
der Phitharmoniſchen Geſellſchaft für Mittwoch, ben 11. 
Jannar vorgeſehen, Den Beſuchern der erſten Auffübrung, 
bei der burch die Erkrankung des Verireters der 
Tenorpartte das Wert nür tetilweiſe bargeboten werden 
konnte, werden für bie Wieberholung bebeutend ermüßlate 
Eintrittspreiſe gewäbrt. Bei Jobn u. Roſenbera, 
Laohtenmarkt 18, können 516 Dienstag gegen Mücgabe der 
(eintriitskarten für das vierte Philharmoniſche Konzert 
Karten für bieſelben Plätze zur Hälfte des regulüren Preiſes 
entnommen werden. Mitalteder der Philharmoniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft erhalten gegen Vorzeigung ihrer Mitoltedskarte 
bie entſprechenden Plätze zum Prelſe von 83, 6 oder 4 Mark, 
Die verbleibenden Plätze werden am Mittwoch zum vollen 
Preiſe abgegeben. ů'‚ 

Den Milchverkauf verweigert. Die Milchhändlerin Anna 
Schiemann in Heubude hatte ſich vor dem Schöffengericht 

wegen Verkaufsverweigerung zu verantworten. Eine 
Kundin erhielt bei ihr auf Grund einer Kinberkarte Milch. 

Die Karte oing verloren, und die Angeklagte gab ihr die 
Milch weiter. Dann aber entſtand ein Zwiſt, und nun er⸗ 
klärte die Angeklacte, datz ſie für die Kundin keine Mllch 
mehr habe. Die Angeklagte berief ſich nun darauf, daß die 

Kundin keine Karte hatte. Das Gericht batte aser bie Auf⸗ 
faſſung, daß hier eine ſtrafbare Verkaufsverweigerung vor⸗ 

liege. Das Urteil lautete auf 200 Mk. Geldſtrafe. Der 

Amtsanwalt hatte 500 Mk. beantragt. ů 

Ein unechter Diebſtahl. Das Bedürfnis nach Verbrechen 
iſt jetzt ſo groß, daß neue Arten entdeckt werden müſſen. 
Und folch eine Entdeckung hat der Schneidermeiſter Fr. K. 
in Langfuhr gemacht, der vor der Strafkammer ſtand. Das 
Ergebnis ſeiner Geiſtesarbeit iſt der unechte Diebſtahl, Er 
machte eines Tages bet der Verſicherungsgeſellſchaft, bei der 
er gegen Einbruchsdiebſtahl verſichert war, die Meldung, daß 
nachts bei ihm eingebrochen ſei, und beanſpruchte den Erſatz 
von über 12 000 Mk. Er machte auch Meldung bei der 
Polizet. Als nun der Tatbeſtand aufgenommen werden 

ſollte, hörte auch ber Lehrling von dieſem Unglück ſeines 

Melſters, und er glaubte ihn dadurch erfreuen zu können, 

baß er mittellte, die Sachen aus dem Schauſenſter babe er 

unter dem Bett liegen geſehen. Die Freude des Meiſters 

war aber gar nicht groß, wohl aber die Ueberraſchung der 
Beamten. K. ſelber hatte bie Sachen aus dem Schaufenſter 

genommen und unter dem Bett verſteckt. Der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft hatte er dieſe Sachen als geſtohlen gemeldet. Es 
war ihm nur um einen Verſicherungsbetrug zu tun. Das 

Gericht verurteilte ihn wegen verſuchten Verſicherungs⸗ 

betruges zu 4 Monaten Gefängnis und 450 Mk. Geldſtrafe. 

Der Verein für evangeliſche Freiheit in der Landes⸗ 

kirche hielt am Sonnabend im Realgymnaſium St. 

Johann ſeine Hauptverſammlung ab. Es wurde der 

Jahresbericht erſtattet und die Vorſtandswahl vorge⸗ 

nommen. Für die nächſte Zeit ſind verſchiedene Ver⸗ 

anſtaltungen vorgeſehen. Am 21. Januar fiudet ein 

Ausſprachcabend im Lokal des Frauenklub ſtatt. Daun 

folhen ein Vortrag von Profeſſor Petruſchky über 

Glanben und Wiſſen, von Profeſſor Niebergall⸗Heidel⸗ 

berg über Evangeliſchen Sozialismus, von Oberge⸗ 

richtsrat Dr. Zint über Religion und Kultur, von Pro⸗ 

feſſor Löbner über Goethes religiöſe Weltanſchanung. 

  

Ohra. Als vermutlich geſtohlen angehalten und beſchlag⸗ 

nahmt worden ſind: 2 Tülldecken, 2 Gardinen, 1 Parade⸗ 

Betttülldecke, 4 Stücke Anzugſtoff (blan, braun und gran 

kariert). Eigentümer der Sachen wollen ſich in Ohra im 

Rathaus, Zimmer 3, melden. 

    

  

Ich bin das Schwert! 
ů Roman von 

Annemarie von Nathuſius. 

7 (Fyrtſetzung.) 

„Und in Verlin habe ich ſo ſchlecht abgeſchnitten, niemand 

machte mir den Hoſ“, geſtand ich lachend. 

„Dieſe Idioten und groben Koſtgänger!“ Er zuckte ver⸗ 

ächtlich die Schultern. „Nur eine kennt deinen Wert: Frau 

von Kuhlmann. Wir wollen gute Nachbarſchaft halten mit 

ihr. Sie iſt die einzige erträgliche Frau im Kreiſe.“ 

Weihnachten kam und brachte mir den erſehnten Beſuch 

bei Tante Klotilde. Ste ſagte nicht viel zu meiner Ver⸗ 
lobung, nur einmal, als wir allein waren, nebeneinander 

im grünen Sofa ſaßen, faßte ſie plötzlich meine beiden 

Hände, ſah mir in die Augen und ſagte bedeutungsvoll: 

„Du biſt noch ſo ſehr, ſehr jung! Täuſche dich nicht! Hans 

Wandlitz iſt ein harter Mann.“ 

„Aber die Liebe hat iln weich gemacht“, gab ich zuverſicht⸗ 

lich zurück. 

„Ihr begehrt einander! Ueberſchätzt eure Gefüble nicht. 
Eine ſo koſtbare Frucht, wie die Liebe, fällt Jugend und 
Unverſtand nicht ſo leicht in den Schoß.“ 

Ich war verletzt. Konnte Tunte Klotilde an andere 
Beweggründe, als die der Liebe glaubeu, ſie, die mich kannte, 
die wußte, daß mir alle anderen Gründe gänzlich fern 

lagen? Konnte ſie mich mit einer Mia Prillwitz oder einer 

Aga Gersdorf vergleichen, die heiraten, weil ſie verſorgt 

ſein wolien Und all den vielen anderen, die es einfach für 
eine Schande hielten, keinen Mann zu bekommen? Die den 

erſten beſten nehmen, der ſich zeigt? Der Hochmut der Aus⸗ 
erwählten ſaß mir tief im Herzen. Nein, ich fühite mich frei 

von jedem Vorwurf, ich heiratete nur, weil mein Herz ge⸗ 

ſprochen hatte. Woher ſollte ich wiſſen, daß mein Verlau⸗   
   

Tante Klotilde lächelte merkwürdig wiſſend und müde:   
gen nach dieſem Manne der Drang war, meinen Körper von 

der Laſt ſeiner unfreiwilligen Askeſe zu erlöſen? Von den 

Erſchemnungen und dem Walten des ſinnlichen Lebens wußte 

ich faſt nichts. Wohl war ich als Fünfzehnjährige eines Ta⸗ 

ges von der älteren Helene Koſchwitz über dos Leben in der 

Ehe und ihre Folgen aufgeklärt worden, aber ein tief inner⸗ 

liches Erſchrecken hatte alles wieder zugedeckt; nur ungern 

erinnerte ich mich dieſer Stunde, die mir etwas Schmach⸗ 

volles erſchien, an das man nicht weiter rühren dürſe. In 

einer Umgebung, wo jedes Wort, jede Andeutung diefes 

Themas als Entgleiſung, Schmutz, Gefahr betrachtet wurde, 

koͤnnte mir leine Aufklärung kommen. Ich hörte nur von 

der hohen und hetligen Liebe und dachte mir die ſinnlichen 

Erſcheinungen in ihrem Gefolge als etwas Notwendiaer, 

aber durchaus Sekundäres. Nun ich fühlte, daß die Sinn⸗ 

ichkeit ein wichtiger Teil der Liebe ſein mußte, und das 

Begehren nacheinander ein geheimnisvolles, Unerſchöpfliches 

Glück, erwartete ich mit Schauern und Wonne, was Hans 

Wandlitz mir noch offenbaren würde, Doch ich breitete vor 

ihm, vor mir, vor der übrigen Welt einen dunklen Mautel 

über diefe Gefühle und Gedauken. 

Von der großen Gefelligkeit durfte ich mich dieſen Win⸗ 

ter zurückziehen. Zwar befriedigie es meine Eitelkeit, mich 

mit meinem reichen und eleganten Verlobten in gewähltem 

Kreiſe zu öcigen, aber das größle Glück fand ich mit ihm 

allein. Am Vormittag bewegten wir unſere Pferde im Tat⸗ 

terſal, am Nachmittag fuhr Hans mich durch den Tiergarten 

und die Linden herunf. Geſellſchafts⸗ und Sportblätter 

brachten unſer Bild, junge Damen der Hofgefellſchaft, die 

mich im vorigen inter gefliſſentlich überſahen oder ver⸗ 

lachten, kamen zu Mamas Tee und waren von ausnehmen⸗ 

der Höflichkeit zu mir. Muma ſelbſt ſprach viel und gern 

von meinem Glück, meinem neuen Zyhauſe, dem ſtolzen De⸗ 

min, von Hans Wandlitz, als dem vorzüglichſten Manne, 

den ein Mädchen ſich wünſchen konnte. Ich merkte ihr 

wohl an, daß ſie kaum verſtand, warum er gerade mich, 

gerade mich auf dem großen Markte gewählt hatte. Ich 

war noch immer unbeholfen und ſchüchtern, konnte mich nie 

in Szene ſetzen, weder in der Erſcheinung noch in der Un⸗ 

       

  
u e ſagte: „Ich bitte dich, Renate, 

wie ſiehſt du wieder aus. In dieſer weißen Fahne kannſt 

dit nicht zur Gräftn Ferſen auf ein Diner von vierzig Per⸗ 

ſonen gehen“, ſo kam mir mein Liebſter zu Hilfe. „Laß ſie 

nur, Mama, es paßt zu ihr.“ 

Tante Klotllde ſah ich weniger, ſo ganz beherrſchte mich 

der Mann, dem ich gehörte. Als er nach Demin durlick⸗ 

muißte, wollte auch ich Berlin den Rücken kehren. Es wurde 

mir erlaubt. Märswind hatte ſich aufgemacht und trocknete 

die durchweichten Wege. Die hellen langen Tage kehrten 

wieder, Schneeglöckchen und Krokus hoben unter meinem 

Fenſter die Köpfe, die erſten Stare kamen heim. Wir nah⸗ 

men unſere gewohnten Ritte auf und ſagten, uns in die 

Augen ſehend: „In ſechs Wochen.“ Haus Wandlitz ſprach 

von meinem roſenroten Salon, meinem reſedafarbenen Toi⸗ 

lettezimmer und den weißen Schlafſtuben. 

„Mehr verrate ich dir nicht. Aber es wird prinzeſſinnen⸗ 

haft.“ ů 

Ich hatte Demin in Begleitung meiner Eltern nur ein⸗ 

mal geſehen und es ſabelhaft reisvoll gefunden in ſeiner 

heiteren Pracht des achtzehnten Jahrhunderts. Dort konnte 

man der Liebe leben und ſich freuen. Die Anſätze, die ich 

zu einem ernſteren Leben genommen hatte, warer nicht 

ganz überwuchert worden. Hans Wandlitz kam mir ent⸗ 

gegen. Weder fand er es lächerlich, daß ich Gedichte las, 

noch geſchmacklos, daß ich mich auf die Seite leidender 

Frauen ſtellte. Als ich ihm erzählte, warum mich Helene 

Koſchwitz' Verlobung ſo empörte, gab er mir recht. Das 

einzige, was mir an ihm mißfiel, war der kalte und harte 

Ton, in dem er mit ſeinen Augeſtellten verkebrte. Doch 

dieſe Kanten hoffte ich mit der Zeit zu mildern. 

In der alten Kirche von Falkenhain, wo ich Jetauft und 

eingeſegnet worden war und wo das Wappen der Falken⸗ 

hains faſt das Kreuz verdräugte, wo die ſteinernen Grab⸗ 

denkmäler meiner Ahnen von einem ſtarken und hoffärti⸗ 

gen Geſchlecht erzählten, verſammelte ſich an einem ſtrah⸗ 

lenden Maitage eine glanzvolle, ſehr illuſtre Geſellſchaft. 

(Fortſetzung folgt.) 

    

*
*
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bezohlt macht, Gerer Babn Wii 
nachlüftgung der Bähne rächt ſich bitter. * 

2. JGäbne ondenfrätt Zäbgs ů 
Schlafengehen Kußerdem nüch lede ahtßeit 
den Munbmit Wafferausfhülen!, Wer bleſe bral 
WWier von Jugend auf beſolgt, wirb den Zabnördten 
nicht viel zu verßienen geben. Aber man muß krüb antanden. 
Wenn man Kindern Süßigkelten olbt, ſe ſollte man ſtets bie 
Vedingung daran tnäpſen: Aber biniärderMund ans⸗ 
ſphlen!“ Eine Mutter, ple ihrem rt⸗ 2 

gehen Bütztokett ober Geblck gibt, ohne hinterther 
lich Zäbne puben und Mund ſphlen n loſſeu, bandelt ſo 
uUnveruünfkia, daß wir ſie nicht iu bamitlelben Prauchen, 
wobl aber tun und die ainder letd, die in ihrer Ernübruna⸗ 
Eniwicklung und Schönheit dadurch Schuden erleiden. 

D. Geht den Finbern auch barte Sachen, 
bartes Hrot uſw, Arbett Kürkt Muskeln und nochen! 

Auch die Kauarbeit krüſtigt die Kaumupteln, die Kießer und 
die Zoͤbne. 

4. Soraſöltie kauent Nicht baſtig eſten! 
Wer gut und ruhig kant, kommt mit weniger auß! Man 

lann en heute Aberall bevbachten, daß das Eſſen haſtia ber⸗ 
untergeſchlungen wird, eine Folge ded Hungers. — Bir 

mülßſen auch da bei den Kindern anfangen, ſie immer wieder 

zu uordentlichem Kanen und Nube beim Eſfen veranlaſſen. 

Unnemeflene Meugen wertvoller Nabrungsſtoffe geben 
nunaudgenutzt ab. Manche Mageyſchmerzen haben darkn ihre 

Urfache, daß ſthlecht gekauie Biſten binuntergeſchluckt wer⸗ 

den: das greiche gilt von dem Gejühl des Druches und der 
Möllc. Hier ſind die Unterſuchungen von Oefele zu erwäb⸗ 

neu, der auf Grund von Stublunterſuchungen bei aut kauen⸗ 

den Perſonen und fogenannten „Schlingern“ fanb, „daß 180 

geſunde Menſchen mit gutem Gebiß inſolge der beſſeren 
Nahrungsausnutung von derſelben Nahrungsmenge leben 

tönnen, von der 100 ſchwächliche Menſchen mit ſchlechtem 

Geblß infolge der Nahrungsverſchlenderung leben. 

Aber auch die Lauarbeit bat ihre Grenzen, auch bie Kau⸗ 
musteln können ermüden (Rubner). Elne nicht minder 

wichtige Frage iſt die Zubereitung und Aufſchließung der 

Nahrungömittel. Schon 1869 wies Frans Hofmann nach, 

daß nach Aufnahme von ganzen, unzerquetſchten Linſen 

Prozent mit dem Kot abgingen. Strümpel konnte bei 

Aumahme unenthülſter, nekochter Linſen 20 Prozent des 

elngeſührien Stickſtoſf6, Prausnitz bei Aufnahme von 

unzer metſchten, weichgekochten Bohnen 30 Prozent vom 

Stict ü im Kot wiederfinden. 

   

Iu Scereiſen nach Nord⸗ und Südamerika bietet der 
Norddentſche Lloyd, der nach Braſilien und Argentinlen im 
November vorigen Jahres wieder einen eigenen Paſſagier⸗ 

dienſt eröffnet hat und im Februar 1022 auch ſeine vor dem 
Kriege betriebene Linte Bremen—Neuvork wieder eröffnen 

wird, jetzt von neuem Gelegenbelt. Beſonders wird darauf 

bingenwielen, daß die Unterbringung der Paſſagiere 3. Klaſſe 

auf den Llopddampforn jetzt nicht mehr im ofſenen Zwiſchen⸗ 
deck, ſondern in Kammern zu 2 bis 8 Perjonen erfolgt, ſo 

daß aanze Famillen oder auch Freunde und Bekannte auf 

munich gemelniam in einer Kammer untergebracht werden 

können. 

  

Aus dem Oſten. 
Sturmverherrungen und Seeunlälle. Noch immer mehren 

athrichten über die verbeerenden Wirkungen der 
In Nillau bat der Sturm arg gehauſt. 

dort im Haßen liegenden Schifien brachen die 
en, auch ſonſt hatten die Schiffe manchen 
ellagen. Der Damm zwiſchen dem Peiroleum⸗ 

Norhafen iſt ſtellenweiſe fortngeſpült worden, 
der Tamm tan drer rechten Seite des Durchſtiches 

ſehr gelitten. Auch die dmole iſt beſchübigt 

rat iſt man über das Schickſal des Ham⸗ 

ſers „Sudijon“, der am 31. v. Mts. von 
er nach Pillan ausgelaufen war. Er iſt zuletzt 

e im heitigen Sturm, ſchwer in der See 
remrilen in der Höhe von Kahlberg ge⸗ 

m 4. Jan. iſt am Strande bei Cranz die 
uangeſpült worden, der anſcheinend 

üüfsunglückes geworden iſt; er batte eine 
an. Nach einer bei ihm gefundenen 

3 der Firma Geors Peter⸗Danzig iſt ſein Name 
jedeufalls Karl Krüger,. 

Cisſchäden auf der Kuriſchen Nehrung. In Per⸗ 
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innier ſich. 
ſchlitten, di 

d zertrümmert. Die Eisſa llen 
vor der Ortſchaft. Von 

inhen ſch plöslich mit en 
Schollen mitten im Haßf 
weder vor⸗ noch rückwärts 

mutht ſie ſtundenlang 
aus ben , mit Kähnen 

Zeholt wurden. 

Sncejturm. Zwiſchen Saßnitz und 
Dampfer „Atilla“, der 

in unterwegs war, im 
eber den Untergang wird aus 
in hatten die Luken des Schij⸗ 
r in den Raum drang und das 
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burch die chrse Küffe geietet worden. 

Oüuites Eifensnaſſe ins ben Eilefel Aenvflen. Der Former 
rand Lamp von bar 1 101 f l — im Haris 
olperie Peim Giehen und goß dic falnge Eiſenmmffe in den 

Stiefeilcheft, Die den ganten unmteren Huß verbrannie, L. be⸗ 
ſaß noch fovlel Weiſteögegenwart, den Nuß ſofort in eine nahe 
Safferienne in ſtecken. iur mit größter Müße gelans es, 
bem Bebauernawerten den EStiefel mit ber Eifenmaſſe vom 

Cube su ſchneiden. ö ů‚ öů 
Gefaßter Erprester. Bor einigen Tagen erſchlen im CTaßé 

Vaterland in Königsbers ein Schulknabe, der dort einen 
Brief abgab, in welchem 20 U00 Mk, von dem Abſender ver⸗ 
langt wurden. Sollie ber Café⸗Inbaber die Summe nicht 
zablen, ſ% brohte der Abſenber mit Anzeige bei der Poltset, 
da, Iole er bebauptete, nach Schluß der Polizeiſtunde in dem 
Lokal Nachtbetrieb ſtattkinde. Der Wirt beuachrichtigte die 
Pollzel, die den Erpreſfer, der auf ber Straße auf ſeinen 
Boten wartete, ſeſtnahm. Es bandelt ſich um etnen 19 Jahre 

alten Schloſſerlehrlins. 

Elfenbohnberaubungen. Auf der Giſenbahnſtrecke zwiſchen 
Swaroſchin und Rokittken fanb man viele Pakete erſchledenen 
Inhalls auf den Schienen berumliegen. Es ſtellte ſich her⸗ 
aud, daß ein in ber froslichen Nacht dieſe Strecke durchfahren⸗ 
der Güterzug dort beraubt worden iſt. Die Diebe baben 
reiche Bente gemacht, ſle haben ſich bie Pakete mit dem wert ⸗ 
pollen Inhalt angeeignet, während ſie bielentgen, die ihnen 

minder wertvoll erſchienen, auf der Strecke liegen ließen. 

Die deuiſche Währung in Litanen. In Oltauen ſind etwa 
1 Milllarde Oberoſtmark und 1 Milllarde Mark im Umlauf, 
Valls Litanen eine eigene Währung elnfübren würde, müßte 
das Deutſche Reich dieſen Betrag einlöſen. Anfolgedeſſen ſoll 
Litauen am Gewinne der Darlebenskaſſe Oberoſt betelliat 
werden. Außerdem wünſcht Litauen, daß Deutſchland eine 
Anleihe gewährt. Litauen wäre unter dieſen Umſtänden 

geneigt, die deutſche Währung beizubebalten und von der 
Einführung der Dollar⸗ oder Pfundwährung abzuſehen. 

Volkswirtſchaftliches. 
Ueber die Lage der dentſchen Inbuſtrie 

geben die vom preutziſchen Handelsminiſterium zufammen⸗ 

geſtellien Berichte der Handelstammern für den Monat De⸗ 

zember wertvolle Auſſchluͤſſe. Da die Kauftraft der breiten 
Maſſe erſchbyft iſt, hat ſich im Einzelhandel und in der 

Volge auch im Großhandel ein ſtarker Umfatzrückgang 

bemerkbar gemacht. Dies wirkt naturgemäß auf die In⸗ 

duſtric, die von allen Seiten ein Stocken im Auſtrags⸗ 

eingang meldet. Da aber wohl überall ältere Beſtellungen 
vorhanden find, machten ſich die ungünſtigen Folgen im 

Slugenblick noch weniger geltend. In einzelnen Induſtrie⸗ 

zweigen ſind die vorbandenen Aufträge jedoch bald aufge⸗ 

arbeitet. 
In der Eiſeninduſtrie baben die Werke noch immer 

auf mehrere Monate hinaus zu tun. Das Auslandsgeſchäft 

hat nachgelaſſen, weil die dortigen Preiſe angeblich bereits 
über dem Inlandspreiſe liegen, und das bei einem Dollar⸗ 

ſtand von rund inh im Durchſchuet des Dezember. Wenn 

dieſe Intereſſentenangaben zutreffen, ſo erweiſen ſich die Be⸗ 

fürchtungen über zu erwartende große Schwierigleiten der 

deutſchen Induſtrie bei einer Stabiliſterung der Valuta als 
durchaus begründet. Beſſer geßt es der Kteineiſen⸗ 
induſtrie. 

Die Maſchinen induſtrle war gut beichäftigt, da aus 

den Monaten Oktober und November noch reichlick Aufträge 

zu erledigen waren; insbeſondere hatten die Gießereien 

durchweg ſehr ſtark zu tun. Seit Anſang Dezember haben 

die Aufträge ganz weſentlich nachgelaſſen. 

Aus der Elektrizitätsinduſtrie wird gute Be⸗ 

ſchäftigung gemeldet. doch ünd auch bier die neuen Auſträge 
zurückgegangen. Guter Abſaß findet ſich noch für Glühlam⸗ 

pen. 

Der Geſchäftsgang der Baumwollſpinnercien 
hat nackgclafßſen. Die Wollinduſtrie arbeitet noch ſtark, 

beſonders für das Ausland. In der Konkektion flaute die 

Nachfrage ab, doch erwartet man für das Frühtahrsgeſchäft 

eine Belebung. 
Häute gingen nach den enormen Preisſteigerungen der 

vorangegangenen Monate plötzlich auf 50 v. H. der zuletzt 
erzielten Preiſe herunter, nicht ſo ſtark war der Rückgang 

bei Leder. Die Induſtric arbeitet noch mit alten Aufträ⸗ 

gen. Lebhafte Beſchäftigung hatte auch die Schuhindu⸗ 

ſtrie. 
Der Abiatz non Farbſtoffen ging in Deutſchland und 

auf einigen ausländiſchen Märkten zurück, war jedoch nach 

den rußſiſchen Randſtaaten lebhafter. Pharmazeutiſche 

Erzeugniſſe wurden lebhafter umgeſetzt. Die chemi⸗ 

ſche und LKalitinduſtrie erfreuten ſich reger Nachfragen. 

Die Zeilſtoff⸗ und Panierin duſtrie war ſehr ſtark 
in Knipruch genommen, ebenſo die Kautſchukindu⸗ 

ſtrie. Einen Rückgang des Abſatzes verzeichnet die Tabak⸗ 

induſtrie. 
Soweit die Berichte. Es handelt ſich dabei, was notwen⸗ 

bigerweiſe geſaat werden muß, um Intereßtentenberichte, die 
nicht in alen Punkten als objektiv gelten können. 

      

  

   

   

    

   
  

Die Teuerungswelle in Deutſchlanb. Ueber die 
Teuerung im Monat Dezember 1921 teilt das Stati⸗ 

ſtiſche Reichsamt mit: Obwohl die Steigerung der 

Kaufkraft der Mark zu Beginn des Monats Dezember 
udelszreiſe zurückgingen, hat 

ing der & für die Lebens⸗ 
infolge des 
weiter fort⸗ 
Statiſtiſchen 
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Vor rgehenden Sturzes der 
geſetzt. Nach den Berechnungen des 

  

Laegen Bepuneg Ail Arr . 
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naer eüdekt euibtbnen Auiſchen. ber Feilade öů 
und den Kommuniſten. Sahlrelche EomMüniälſfctke 
Dührer finb bereitk von ärr Ptehrtteit aus ber che⸗ 
wertſchaft aungeſchloffen wortbemm. 

Aus aller Welt. 
aal. 2 einer Lawine ühertaſcht wurde 5⸗1 0 elne 

Aeun Perſonen beſtehende Setläufergeſell 7 wobel 
zwei Perſoßen getbtet würden, wäbrend die Abrigen ſich 
retlen konnten. Bel dem am nächſten Tage unternommenen 
Rettungsverſuch ging abermals eine Lawine nieder, duich 
welche zwet Perſonen, die am Vortage verſchüttet worben 
waren, aber gereltet werden konnten, unter den Schnee⸗ 
maffen begraben wurden. Die Verſchͤtteten konnten noch 
nicht wieber aufgefunden werden. 

Bel ber Exploſten auf denk Torpebobeotsserlihrer „Sern“ 
wurben 21 Perſonen getbtet und 22 verletßt. 

Dir Schreckenstat einer Mutter. Eine furchtbare Da⸗ 

milientragödie hat ſich in Charlottenbura ereianet. Die 

Ebeſrau bes Direktors Ebbere von der Märkiſchen Elek · 

trizitätsgeſellſchaft bat aus bisber unaufgeklärten Gründen 

verſucht, ſich und khre dret Kinder mit Gas zu vergiften. 

Leider ſind bieſer Tat die drei im Alter von 8, 6 unb 8 Nab⸗ 

ren ſtehenden Kinder zum Opſer gefallen, während es ärzt⸗ 

licher Hilfe gelang, die bereits bewußtloſe Vrau Ebbeke ins 

Leben zurlickzurufen. Das Motiv iſt um ſo unbegrelſlicher, 

als Frau Ebbeke ihre Kinder aufs hingebendſte unb bärt⸗ 

lichſte geltebt haben ſoll. 

Der letzte Geimlehrertransvort aus dem Schwarzmeer⸗ 

gebiet. Die Reichszentralſtelle für Kriegs⸗ und Zivilgefan⸗ 

gene tellt mit: Der Dampfer „Brillant trifſt am 6, Januar 

mit 26 Reichsbeulſchen, aus dem Schwarzen Meer kommend, 

in Trieſt ein. Damit iſt die Heimſchaffungsaktion aus 

dem Schwarzmeergebiet auf dem Seewege endgültia beendet. 

Es befinden ſich nur noch vereinzelt eintge Reichsdeutſche im 

Schwarzmeergebtet, die durch die deutſche Pürſorgettelle 

Odeſſa reſp. Novoroſſtst auf dem Landwege über Moskau 

heimtransportlert werden. 5 

Eine neue Oelauelle erbohrt. Die engliſch⸗perſiſche Pe⸗ 

trolenmgeſellſchaft teilt mit, daß eing neue DODelguelle 

in 2000 Fuß Tiefe in ihren neuen Oelfelbern bei Rivadavla 

in Argentinien angebohrt wurbe. Die Quelle liefert 

400 Gallonen Oel auter Qualität täslich. 

Muſikrummel in Amerika. Wie in der kapitaliſtijchen 

Gefellſchaft Muſik und Muſiker zu bloßen Senſationen aus⸗ 

genutzt werden, zeigt folgender Bericht: Der Verſuch, durch 

5 bekannte Pianiſten ein Konzertſtück auf 15 Klavieren auf 

einmal vortragen zu läaſſen, wurde bei einem Newyorker 

Konzert zugunſten des Komponiſten Moſchkowski gemacht, 

der krank und in dürftigſten Verhältniſſen in Paris lebt. 

Die bekanuteſten amerikaniſchen Klaviervirtuoſen hatten ſich 

zu dieſem Zwecke zuſammengetan. Zwolf von ihnen ſplelten 

zuerſt die Variationen über ein Beethovenſches Thema von 

Saint⸗Saens und dann Schumanns „Karneval“, wobei jeber 

Pianiſt einen oder mehrere Teile einzeln ſpielte. Die Ent⸗ 

ſcheidung darüber, was jeder ſpielen follte, wurde durch bas 

Los beſtimmt. Dieſe Verloſung in einem Hut war, natürlich 

für das Publikum ein ſehr intereſſantes Schauſpiel. Noch 

viel intereſſanter aber war die Schlußnummer, bei der alle 

15 Pianiſten an 15 Klavteren zuſantmen einen Marſch von 

Schumann ſpielten und damit eine „erſtaunliche“ Wirtung 

hervorbrachten. 

Kommunales. 
Tie Kommunaliſicrung des Beſtattungsweſens gewinnt 

immer mehr an Boden. Jekt iſt auch die Gemeinde Pan⸗ 

kow bei Berlin dazu übergegangen. Im Nathauſe zu Pan⸗ 

kow iſt ein ſtädtiſches Beſtattungsbureau eingerichiet und 

am 1. November dem Verkeb- übergeben worden, in dem 

nach Müglichkeit alle Wünſche der Bevölkerung in Beerdi⸗ 

gunasangelegenheiten erfüllt werden ſollen. Es werden 

dort nicht nur die Gebühren für Grabſtellen uſw., Bepflan⸗ 

zen der Grabhugel und Begichßen der Gräber entgegenge⸗ 

nommen und die Zuweizung der Gräbſtellen, Feſtſetzung⸗ der 

Weerdigungszeiten uſw. vorgenonmen, ſo daß ſich der Gaug 

nach dem Friedhofe vor der Neertievng erübrigt, fondern 

es werden in dieſem Bureau auch Behlllungen auf beſon⸗ 

dere Ausſchmückung der Kavellen, auf Uelerführuns der 

Leichen von der Wolmuns nach den Kriehbole, auf Geſtellung 

von Leichen⸗ und Trauerwäagen, von Süngern und Harmo⸗ 

niumipielern nach vorher feſt vereinbarten Setzen entgegen⸗ 

genommen. Der leitende Gedanke war hierbei in erſter 

Linie, der Berölkerung bei eintretenden Tos 28fällen mög⸗ 

lichſt die früher notwendig geweſenen zeitraubenden Gänge 

und Verhandlungen mit den einzeluen Gewerbetreibenden 

abzanehmen, dann aber auch, und nicht in letzter Linie, ſie 

vor Uebervorteitung zu ſchützen. 

Eine Straßenbahn die ihre Sütze vorbilligt. Die Straßen⸗ 

bechnen gehsren belannilich in ganz Deutſchland zu den un⸗ 

rentabelſten Unternehmungen. Davon hatte bisher auch di: 

Stuttgarter Straßenbahn keine Ausnahme ge⸗ 

macht. So koſtete die billigſte Straßenbahnfahrt um die 

Weihnachtszeit in Berlin oder etwa Karlsruhe 150 Mark, 

in Kölu und Dresden ſogar 2 Mark, während in Stuttgart 

auch nach der neueſten Preisſteigerung ein Fahrſchein für 

zwei Teilſtrecken noch ſür 1,25 Mark erhältlich war. Sber 

gerade ob dieſer letzten Preisſteigerung lauf 1,25 Mk.) ſah 
ſich die Stuttgarter Straßenhahn den beftigſten Angriffen 

ansgefetzt. Insbeſondere iſt ihr der Vorwurf gemacht wor⸗ 

den, es ſei ihr an der großen Familie der Kurzfahrer nichts 

mehr gelegen. Darüber nun iſt die Leitung der Stuttgarter 

Strasenbahn in ſich gegangen. So gibt ſie zur allgemeinen 

    

     Freude bekonnt, daß ſie mit ſofortiger Wirkung den Satz für 

eine Kurszfahri auf 1 Mark ermüßigt. ů 

    

   

   



  

   

   ů Auſan Prnd 
, Kaſchen gef ive 

in Erf⸗ Um arx einer Stelle 

W ů 0 Iehni ‚ 
ein Solktrlftnn t 

Dieſes Zolliarifinſtitut wird die Antrune zuur Kewtk⸗ 
Fiondes Polniſchen golrtarifz von Aubreſteie und 
ambwerr, Handel und Gewerbe und auch von der Kairbwirt⸗ 

Haft entgegennehmen. Vieſe Mutrüße ſonen m Beſvprechung 
fun Wehüchet ub be⸗ Wernäbsünt M Kt⸗ 
ammenäeent nö ii, ung arlt deße mürcharttgen 
Materlal des Wieüſhusteorcles der Handels lammer über 

bie Stelen meeh lies des gememfamen Zolltutandes 
Hanzig⸗Poten durch die wiffenſchaftlichen Beamten der 
Handelskammer beardeiket wetben. Es wird daran, gebacht , 
bie bekreffenden. Unterlagen für die jewelligen Berhand⸗ 
Kiig brarſiolen Zuſamntenzufaſſen. Selbſtverſtändlich 
iſt nicht beabſichtigt, in Fhlllen, in denen tich 2. B. die In. 
lereſfen der Sanstwietſchäft von den Intereſſen des Handels 
ober des Handwerks unterſcheiden, öieſe im irgendeiner Lielſe 
zu beeinträchtigen. Das Zolltarifinſtſtüt der Handels⸗ 
kammer iſt lebiglich eine Eüürichtüng, um a einer Stelle 
einen einhettlichen Ueberblick zu gewähren und eine einheit⸗ 
liche Juſammenfaffung zu ermöglichen, ſomie das vorllegende 
Materkal wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, Dex Stellunganahme 
der in Frage kommenhen amtlichen oder ſonſtigen Vertre⸗ 
tungen ſoll dadurch nicht vorgegriſſen wordetz. 

Notwendig erſcheint uns, daß min bei bieſen Vorarbetten 

zur Neuregelung des polniſchen Bolltarifes auch Vertreter 
der Konſumentenorgaulſationen uud Gewerkſchaften heran⸗ 
zieht. Wenn die Mitwirknüg dteſer Kreiſe auch uicht zum 
Programm der Handelskamnter Gehört, ſo wäre ſte jedoch 
gerade bei dieſen grundlegenden. Vorarbeiten von aller⸗ 
größtem Werte, damit die Reviſton des Kolltarißs nicht ſchon 
von vornherein in Bahnen einer einſektigen Intereſſen⸗ 
politie gerenkt wird. „ 

— ——.——— 

Schiedsſpruch int Schornſteinfegergewerbe. 
Erhöhuns der Lühne um 50 Prozenk. 

Nachdcm die am Sennaßend bis in die ſpäten Abend⸗ 
fünden geführten Verhaubkungen öwiſchen der Freten 
Schürnſteinfeseriunung und dem Dentſchen Banarbeiter⸗ 

verbaud über Feſtſetzung der Löhne im Schornſteinfeger⸗ 
gewerbe zu keinem Ergebnts führtien, weil ſich die Unter⸗ 
vehmer weigerten, Lohnzulagen au bewtlligen, taate geſtern 
unker Vorſttz bes Dr. Dormeyer das Tarifamt. Dieſes 
entſchied, daß auf die zuletzt gezahlken Löhne eine Zukage von 
50.Prozent erfolgen foll. Demnach betriiht vom t. Jonnar 
üb der Wochenlohn 504 Mt,, die Ueberſtemnde 16,50 Ml. und 

vargieen merſe ſ r. Wetere Uiunhnt er 
Atininn des werden ſich bße Pirrteien äber Aunahm oder 
blehnung des Schtedsſpruches enticheiden. — 

b —— 

  

   

ů Zur Angeſtelltenverſicherungswahl 

bat der Allgemeine Krete Angeſtelltenbund 
(AKfa⸗Bund) folgende Lißfe B aufgeſtellt: ᷣ* 

1. Effeüberg, Friedrich, Burcauangeſtellter, 
2. Haegler, Hans, Architekt, 
8. Gätjens, Hans, Werkmeiſter, 
4. Kunze, Willy,Angeſtellter, 
5. von Schönholz, Chärlötte, Einkäuferin, 
6. Höhne, Hermaun, Zuſchneider, 
7. Jacob, Karl, Ingenteur, — 
8. Wilinsti, Adolf, Manrerpolier, 
9. Heuchler, Max, Regterungsburcauhilfsarbeiter, 

10, Klein, Franz, Werkmeiſter, 
11. Borchert, Max, Laserhalter, ö‚ 

12. Glöckler, Georg, Chorſänger. 

Hilſe bei Rechtsſtreitigkeiten der 

Kriegshinterbliebenen. 

Der Senat weiſt die Fürſorgeſtellen an, den Kriegsbinter⸗ 

bliebenen bei der Prozeßführuug und zur Abwendung von 

Zwangsvollſtreckungen Beiſtand zu leiſten, da ſie, im allge⸗ 

  

  

Danziger Stadttheater. 
„Tronbadonr“. 

Ende hut, alles —, ach nein, bei weitem nicht alles gnt. 
Aber auch nicht alles ſchlecht. Aber doch leider mehr ſchlecht 
als gut. Dennoch war der Abend ein Erſolg, wenn auch nur 
einer für die Kaſſe. Solches feſtänſtellen befriedigt den 
Landsmann. Weniger den Freund guter Kunſt, dem es nicht 
in den Kopf will, warum einſtige (und gar nicht einmal ſo 
fernllegende) Hochzeite- unſerer Oper nicht wiederkehren 
ſollen, wenn an allen Plätzen Leute ſtehen, die qus der Ueber⸗ 
zeugung herans ſchaffen, daß die Kunſt höchſter Dienſt iſt. 
Nämlich Botkesdtenſt. Mit dem Wollen iſt es allein nicht 
geten. Es muß auch — wenigſtens etwas — Können da ſein. 
„Das haͤ noch ſeinem geſtrigen Manrico zweifeblos Fredy 
Büſch (den ich in Poſen und Wiesbaden ſchon, viel heſſer 
empfunden habe). Hier bei uns in Danzig muß jeͤer Tenor 

  

lüm nicht zu ſagen jeder Sänger) erſt die klimatiſche Kriſe 
durchmachen. Buſch ſcheint jetzt vald ſoweit zu ſein. Viel⸗ 
ſach knödelt er noch, aber meiſt kam ſein Ton ſchon herrxlich 
aus der Bruſt und hatte Kraft and Metall. Nach anfäng⸗ 
licher Reſerde ſang er ſich meht und mehr durch und rar 
in den beiden letzten Akien von einer ſtimmlichen Geſchmei⸗ 
bigkeit und Eleganz, die ihm nach der Stretta nicht zu Un⸗ 
recht laute Beifallgruſe aus dem Hauſe eintrugen. Ich bin 
mündlich und ſchriftlich von Theaterbeſuchern tzebeten wor⸗ 
den, bei der Direktion dahin zu wirken, daß der talentvolle 
Sänger auch einmal den Radames oder Lohengrin ſänge. 
Ich tue das hiermit bffeutlich und umſolieber, als der ſtimm⸗ 
liche Chntakter Huſchs weit mehr ins Helsiſche als ins 
Syriſche weiſt. Kuch ſoll einem jungen befälngten Säitger 
„Gelegenheit geboten werben, ſich an größere Aufgaben ber⸗ 
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hierzu nach 8 

Selbſtbetruß, der K. P. D. 
Die bieſige tommitiütſhe Sßtetimkäss pot nich eln ſehr 

einfaches Me⸗ eyt zurechtgemacht, unt den innerhalb der K. P. D. 
tobendent Wimieabeümsſen eue Ddenméce zu gehen, Wie 
Re „Atbeiler⸗Zeltüns“ nittksttt, bat Eine larmminniitiſche Ver⸗ 

  

ttälchemknerverſamlung ieimmig eine Eniſchlteßnng 
Ser Veötrkelsitung ansenvminten, in ter bas Verhakten der 
itenen in ber beuiſchen . uns uber die Ansetnanber⸗ 
jetzungen in der beuiſchen Parter zar Tageßordnung Aber⸗ 
gegüncen wird. Damit ſon der „Fall Frieskaud“, unler dem 
ſich der große Etreit mai“ bie verbrecheriſchen Methoden der 
kommiiniſtiſchen Zentrals in Mitteidentiſchland abſpielt, für 

bie Banziger Berträuensteute erlebige ſein. Das heißt mit 

auderen Worten, Ei bie hieſige K.P.D. der grundfätzlichen 
Klürung ihrer Kaktkk vollkommen aEns dem Wege geht und 
ihreit Anbängern zumutet, atuh weiterötn blinblings ihrer 
bler polltit zu ſolzen. Ii Gruüde genommen bedeutet 

G 
Kampf um die Reliriaung ber komnmuniſtiſchen Zeutrale von 
den verbrecheriſchen Elementen wie Eberlein führt, nichts 
anderes, als die ausdrückkichſte Billigung Eberleinſcher 
Pnuiſchmethoben. Während. bie tiberwiegende Mehrzahl der 
dentſchen Bezirte der K. P. D. von der Methode der Ebertein 
und Konforten enlſchteden abrückt, glaubt die bieſige kom⸗ 
müniſtiſche Bezirkskeitung einer Klärung aus dem Wege 
gehen zu können, indem ſie ſich durch zweideutige Relolutto⸗ 
nen auf den Boden der Eberlehnſchen Putſchtartik ſtellt. Es 
iſt ein plumper Selöſtbetrug, wenn die hieſige K.P.D. 
glauibt, auf öieſem Wege den verfahreuen Partelkgtren wie⸗ 

der flotk - kriegen. Die Urbeiterſchaft weiß, was ſie von 
der. K. P.H. zu halten hat, und wird ſich nicht in ühnlicher 
Welſe hinters Licht ftihren laſſen, wle es die Beztrksleitung 

mit threr Reſolution verſucht. 

Erwerbslofenunterſtützunt für Bauarbeiter 

verlangt ein Urantrag der ſozialdemokratiſchen Volkstags⸗ 

fraktion. Ser Antrag lautet: Der Volkstag wylle beſchließen, 

den Senat zu erſuchen, auch an erwerbstoße Bauarbeiter 

(Maurer, Zimmerer, Dachbecker, Mäler tind Stetntetzer) 
wüährend der Beit der Erwerbslofiskeiſt Erwerbstoſenunter⸗ 

ſtützung zu zablen, ebenſo wie an andere Arbeiter. 

  

  

Oos beuſſche Erbichäitsſtenergeſetß und zie Auslands⸗ 
deuitſchen. Vyn zuſtänbiger Stelle wird uns mitgetetlt:. Dle 

Reitchsregtekiing beabbichtigt gewiſſe Härten, die ſich aus der 
Antendung des Erbſchaftsſteuecgefedes von ibig fär die 
Anslandsdeutſchen ergeben, bei einer Aenderung des Ge⸗ 
ſetzes zu murch in oden zu beſeikigen. Soweit nicht inzwſichen 
bedeits durch Uebereintommen mit einzeluen Auslands⸗ 

ſtagten Härten ausgeglichen werden, beſteht die Möglichkeit 
108 der Reichsabgabenordnung vom 13. De⸗ 

zeiſtber 1919, wonach der Reichsſinanzminiſter für einzelne 

Fälle Steitern, deren Einziehung nach Lage der Sache un⸗ 
bilkkg wäre, ganz eder zum Teil erlaſſen oder in ſolchen 
—— die Erſtattuns oder Anrechnung beretts entrichteter 

teuern verfügen kann. Hierauf gerichtete Anträge werden 

  

ſbwefß irgend möglich, ſhon jeht woblwollend behandelt 
werdben. * 

Ein Vortragsabend des Danziger Heimatdienſtes findet 
am Dienstag, den 10. Fanuar, abends 8 Uhr im Friedrich⸗ 

Withelm⸗Schützenhauſe ſtatt. Herr Verwaltungsdirektor 
Vogel wird über das Thema: „Geſchichte und Bedeutung des 

  

Stargebietes und die Nöte der Bevölkerung unter franzö⸗ 

ſiſcher Fremdherrſchaft“ ſprechen. Herr Ingenieur Krüger 

bynr Danziger Heimatdtienſt einen kurzen Ueberblick über die 

hisberige Tätigkeit zes Heimatdienſtes geben. Den unter⸗ 
halkenden Teil des Kbends haben Charkotte Ahrens⸗-Spiegel⸗ 
berg, die von Fräulein E. Mertins auf bent Klavier be⸗ 

* Ließer von Brahms, Schubert und Anſorge zu Gehör 
Doppelkquartett des Danzioger ringen wird, und ein . 8 

Der Gintritt iſt Männergeſangvereins übernommen. 
koſtenlos. 

Zunt, Beſten der Lungenheilſtätte Jenkan hält der ſchei⸗ 

dende Muſenmsdirektor Secker am kommenden Freitag 
ſeinen letzten Vortrag mit Lichtbildern Aber den Maler Haus 

v. Marses. Der Vortrag findet in der Loge Giniakett, Neu⸗ 

Larten 8, ſtatt. Besinn abends 8 Uhr. 

ünzumachen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ihre Löſüng anch 
einmak nicht glückt. In Margarethe Neff ſteckt eine ganz 

ungewöhnlich begabte Schaufpkelerin. 

böſer Maske) war zwar reichlich jung aber voll Glut nnd 
Raffe, ſo daß man ihr ſtändig mit Intereſſe folgte. Mit dem 
Mimiſchen hielt das Stimmliche leider nicht immer Schritt, 

weder in Kraft noch dunkler Färbung; aber die Gefängnis⸗ 

gens des Schlutzaktes war mit das Beſte bes ganzen Abends. 

Ernſt Claus (Luna) Töne kommen immer mehr aus der 

Naſe, und wenn der tüchtige Sänger nicht bald etwas mit 

ſeiner ſchönen, warm timbrierten Stimme enkernimmt, ſteht 
das Schlümmſte zu befürchten. Wenn Paula v;, Kronau 
(Lconore) im mezza voce bleibt niagß es angehen, fällt ſie ins 

forte, klingt ihre Stimme ſchaarf und, unrein bis zur Uner⸗ 

träglichkeit. Ihrer Darſtellans ſehlte zudem beſonders in 

der Szene bör dem Geftnönks, kealiches innere Format und 
ſte fank bis zur Operette hinahbhßz- —5 

Einen im ganzen erfreulichen Fernando ſtellte Emil 
Ludewtgs. Auch als ſöeniſcher Orpner war er recht 
lüchtig und kteß die Zitzennerbapden ſich miinter böwegen. 
Ruf die Rurnen aber machke dets lötziche Erſcheinen Man⸗ 
ricos ſowie das der Soldaten nicht den Zoringſten Eindruck. 
Verfehlt war die Kerkerſzenerie. Keine Spür von Ge⸗ 
fängnisbüſter: Blitzblauer Theatermonb kämpft ſiegreich 

gegen die Paraffinfackel. Und im dritten Kkt. wetteiferten 

die mit dreiſacher Bügelfalte geſchmückten Blderbogen⸗ 
üöhpreſſen mik den auſgepinſelten Indian⸗rwigwamß und ent⸗ 

waffneten den ſchwerſten Streiter. 
Am Pult fiäand Erich Walter und befleißigte ſich er⸗ 

freulicher Zurückhaltung, Und ſchritk wenig. Mitkelſtraße 

zwiſchen Schlepyen und Raßen. Wlllibald Hmankowski⸗ 

  

Frürtellung Friestanbs, der bekanntlich einen harten 

   

Ihre Azuzeng (trotz. 

Sonbetſpenden gingen welter ein: 
wülttex 1000 Mi, Von det Baſtk 

Gdanskt 00%0 Met, 
bů üs wirlié zutetzt langiveilig, 

weni Wis unäühlise Iungerinnen Lerpiichorcl bůe uech 105 
Kuhſilerhn bergfen, fühlten, den Siun uußerer Muſtkorßen 
dbterch . . eß, ut Körperverrenkungen deuuten wollten. 
GalsskA Gert f keine tiefftnnig erſchelnende Philo⸗ 
hiebingen bi 626 Sbe Laghn, ei ihren Dar⸗ 

en. ecke Geiße ükgtur, . ihict we. üe er Karikglux, Nicht alles ge 

Geſtaltüng, Anberkrſelts ötingt ſie aber guch Darbietungen 
in 2„, wi8 Anörteſhi iſ. Ihre Vertörperung berKa⸗ 
narlle“, wird kaum von der echteſten Vorſtaktopflanze über⸗ 
troffen werden. Dann ibre realiſtiſche Vertörperung der 
„Kupplepin“, Hler gab ſie ein treffendes Bild von den Kacht⸗ 
ſeiten unſerer „Külkur“. Entzlcken erregte ihr ſchöner 
gertenhafter Körper, für den ſie zu jedem Tanz ein lreffen⸗ 
des Kansen⸗ trug. Unterſtuützt wurden thré Tänze durch 
ein ausdrucksolles Mienenſpiel. Das Publikum nahm 
thre meiſten Darbietungen mit lebhaftem Beifall auf. 

Sigrid Onégin, die ſeit etnigen Jaßren an der Spitze 
aller Sängerlnnen ſtehende Künſtlerin, kommt am Montag, 
den 10. Januar erſtmalis nach Danzia, um im Schützenhaus⸗ 
ſaal einen Liederabend zu veranſtalten. Der Künſtlerin wird 

iabend 0 

          
      
       

      

        

    

    

  

   

  

   
      

  

         
   

       

    

   

eine unvergleichlich hohe Kultur ihres Gefanges, eine große 
Geſtaltungskraft, mit der ſle den Hörer in ben VBann ihrer 
großen Kunſt awingt und tedes Lied zu einem Erlebnts wer⸗ 
den läßt, und eine der ſchönſten Stimme der Welt nach⸗ 
gerühmt. 

Stadttheater Zoppot. Am Mittwoch, ben 11. Januo, 
gelangt zur Erſtaufführung „Charlotte Stieglitz“, ein 
Sihauſpiel aus den dreißiger Jahren von Hand 2ſer, das 
am Berliner Leſſingtheater die erſolgreiche Ureufföhrung 
erlebte. Die Aufführung hat für Boppot inſofern beſonderes 
Intereſſe, als den Verfaſſer verwandtſchaftliche und geſell⸗ 
ſchaftliche Veztehungen mit Zoyppot und Danzig verbinden 
und wird Dr. Hans Kyſer der hieſigen Aufführung perſönlich 
belwohnen. Die Zuſzenierung beſorgt Hberſpielletter 
Muͤdolf Schönau. 

Zur Wetterlage. Nach den ſchweren Stürmen iſt Mitte 
der erſten Jannarwoche das erwartete Froſtwetter ein⸗ 
getreten. Während die Tieſdruckwirbetl nach dem Innern 
MNußlands abzogen, ſchob ſich vom Weſten her ein ſtarkes 
Hoch oſtwärts vor, Juſolße der zunächſt noch ſehr ungleich⸗ 
mäßigen Luftdruckverteilung blldeten ſich noch verſchiedene 
kleinere Teiltlefs, die ſtarke Schnerfälle in den deutſchen 
Mittelgebirgen zur Folge hatten. In der Nacht vom 4. züm 
5. Jannar ſanken die Temperaturen bereſts zumeiſt unker 
den Gefrierpunkt. Mit einer wetteren Verſchärfung der 
Kälte kanß auch für die nächſten Tage gerechnet werden. 

Das Stanbesamt in Neufahrwaſſer beftndet ſich jetzt im 
Hauſe Wilhelmſtraße 16. Die Amtsſturden ſind wochentäg⸗ 
lich von 3—5 Uhr. ‚ 

Polizeibericht vom 8. und h. Jannar. Feſtgenommen 31 
Perſonen, darunter: 4 wegen Diebſtahls, 3 wegen Hehleret, 

1 wegen Unterſchlagung, 1 wegen Konterbande, 1 wegen 
Zechprelleret und Widerſtandes gegen die Skaatsgewalt, 1 
wegen Bedrohung, 2 wegen groben Unfugs, 1 zur Feſtnahme 
aufgegeben, 8 in Polizeihaft. Obdachlos: 9 Perſonen. — 
Gefunden: 1 Reichsbanknote, 1 Quittungskarte für Thereſta 
Gronau, 1 polniſcher Paß ſür Henryln Marska, 1 Eiſenbahn⸗ 
fahrkarte für Elſa Zimmermann, 1 Eiſenbahnfaprkarte für 

W. Klaxowskt, 1 br. Gelbſcheintaſche mit Geld, 1 Stück Pelz⸗ 
beſatz, 1 Karte von Kraatz, 1 kleines Notizbuch, 1 Päckchen 

1 Mark⸗Scheine, 1 gebrauchte Schürze, 1 Paar ſchw. Haud⸗ 
ſchuhe, 5 einzelne Haudſchuhe, 1 alter Damenhut, 2 Doſen 

Creme, 1 Tabaksflaſche, 1 Sicherheitsfchlüſſel, 2 Schlüſſel am 

Ringe, 4 Schliiſſel am Ninge, 1 Ledertaſche, 1 Perlennompa⸗ 

dour mit Bügel, abznholen aus dem Fundburenit des Poli⸗ 

zeipräſibinms. 1 Mortemonnaie mit etwas Geld, abzuholen 
von Frau Maria Falliner, Neuſahrwaſſer, Wilhelmſtr. 13. 

1 ſchm. Damenſamkhut mit 2 Pedern, abzuholen von Fran 

Wilbelmine Schulze, Leogetor 12. 1 Sack mit zirka 1 Btr. 
Kartofſeln, abzuholen von der Vezirtswache III (M⸗G.- 

Kaferne). 1 ſchw. Hund ohne Hatsband, abzuholen non 
Fran Wohlgemnk, Schichaungaſſe 19. — Verloren: ‚ Lor⸗ 
gnetke, abzugeben im Fundbureau des Pollzeipräſtdinms. 

D— 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

  

Polniſche Mark: (Auszl. —) 6,00 am Vortage 6,65 
Dollka 16⁵ „ „ 186 

Engl. Pfund „ „ 700 
Franz. Franks: *„ „ 15,15 

ů Gulden 2 „ 68.— 

  

Kleine Nachrichten. 

Die Berliner Hausbefttzer wollen ſtreiken. 
Wie die Morgenblätter melden, fand geſtern im 

Zirkus Buſch unter Teilnahme vvn etwa 5000 Haus⸗ 

beſitzern eine Proteſtkundgebung der Hausbeſitzer ge⸗ 

gen die neuen Mietzuſchläge ſtatt. In einer aügenom⸗ 

menen Entſchkießung wurden die neuen Mietzuſchläge 

für völlig unzureichend erklärt und folgende Forde⸗ 

rung anfgeſtelkt: Sofortige Neuprüfung der Höchſtmie⸗ 

tenzuſchläge und entſyrechende Mietſteigerung bei je⸗ 

der weiteren Grhühnng der Abgabe. Die neuen Miet⸗ 

uſchläge follen ſpäteſteus, bis t. Aprik in Wirkung 

kkeken. Geſchieht dies nicht, dann werden die Berli⸗ 
ner Hausbeſitzer zum Streik greifen und 

die Zahlungen ſämtlicher Abgaben einſtellen. 
* 2* 

im Dentſchen Reich. Ueber die 

Zahl der ruſſiſchen Emigrauten im Deutſchen Reich liegt 

dem Reichsminiſterium des Innern bisher einmandfreies 

ſtatiſtiſches Material nicht vor. Nach Mitteilungen der ver⸗ 

iedenen Hilfsorganiſattonen iſt die Zabl auf elwa 250 00 

Dis: 300 000 Pehſonen zu veranſchlagen. Nach den Erſab⸗ 
rungen ſind zahlreiche Perſonen aus dem Oſlen unter Außer⸗ 

achtlaſſung der geltenden Paßbeſtimmungen nach Dentſch⸗ 

land gekommen. Ekne Maßenabſchiebunz dieſer unſere 

Volksernährung und Woynverhältniſſe belaſtenden 

wänderung iſt kaum mööoltch. 

4 

Nuſiſche Flüchtlinge 

    

   

  

      

, war jveder Gröteske noch eenſthafte 
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Eü „Nednerin fül 
beu Religtontunterricht her, Kiußer in 

mit den Eisdrücken, die ſie an 
Dung Güne grohs Piehe Ge ü 
bruch eine großhs RMolle ſpieren, ſet Elane 
beu die Kleinen. Die Kinber würrd Wbeor 
em Berdrechen bekannt. Der Golte⸗ U 

wentt, Un lei ein gang anberer, als der hes 
ments. Shpvtiotte ehn Gebolte ſeten 
den rrhen Ssil en wenig geelanet. 
ob es erzieberiſch gunſſig wirtt, wenn Kan bas flind lehrt, 
dit ſlollſt nicht tüten, du ſollft nicht eßrerrtgzen, SSNerits ans 
dargul bin, daß ei auch in der Kenter jelchichle eine Ent⸗ 
büue . nibt und daß es Zeit ſel, das KAlihergebrachte auf 
feine Werechtigung zu vrüſen. In ben kirchlichen Heſang⸗ 
büchern liene L. B. vier wertloſer Ballaß. Iri. Mcher lecte 
dar, wle ſie ſich den Religtondunterricht denkt. An die Hiebe 
zu Kater, Mutter, Geſchwiſtern knuüpfe man äan, leite nber au 

— 
Er 
ült 

den Mitſchülern uſw. Man erzähle aus der Kindheit ebler ‚ 
Männer und Frauen. Jeber onßlikt in der Seele des Kln⸗ 
des it zu vermelden. Es folgt bie Liebe zur Tierwelt und 
Natur. 
wlunt man Zelt für das Gute und Hobe. 

In der Ausſprache fanden die Ausführungen der Red⸗ 
nerin im allgemeinen Zuſttmmung. Stubtenrat 
Daederich ſtellte feſt, daß der bisberige Reli⸗ 
Kionsunterricht trod derpielen Unterrichts⸗ 
iſtunden ſo aut wie gar keine Wirkung hat, da 
man ſehr ſelten einen religlöſen Menſchen finde. Für vtele 
Ultern wird es intereſſant ſein, zu erfahren, daß das Aus⸗ 
wendiglernen von bibliſchen Geſchichten durch die Kinder 
nicht mehr zuläſſig iſt, aber trotzdem noch geübt wird. 

    

  

  

Wenis ſoalales Verſlündnis zeigt der Vorſtand des Alters⸗ 
helms Pelonken, der vom Zentralvorſtand der Angeſtellten 
vor ben Schlichtungtansſchuß zittert worden war, weil eine 

Erböbung der Angeſtelltenlöbne abgelehnt wurde. Der 
Schlichtungsausſchuß fällte einen Schiedsſpruch, nach dem die 
Anheſtelltengebälter mit Wirkung vom 106. Dezember um 

„ Prozent erböht werden. Der Vorſtand des Altersheims 
Pelonken, aIlles ſehr „odial denkende“ Herren, 

kbat den Schiedoͤſpruch abgelehnt, die Angeſtellten nah⸗ 

men den Schiedsſpruch an. 

VPurch bie Musſcheldung den Ulten Teſtaments ge⸗ 

  

lEu bct ⸗ ů 

050 meclng. 
iche Giytel‚eugeit 

Inünen Res. Blelaiahens erfprüßt- Durch die Dianren 
man erbält und. in deren Dentung man 35 2 Weiſt offen 
baren kann. Ke⸗g leiht kommit 30 6 f Oe an G noch 
amthfanteres Spiel — man kannis ehb in Deuiſchland 
vor dem Rrlege —, das heſtattet, in einer Waſchſchüffe 
ſchen, Tiere, Awſen Siffe: und noch vieles andere hernok⸗ 
zuzaubern — gewiſfermaßen eine Weltſchbpfung im kleinen. 
Mit jener Handfertiakeitskunſt die die Fapaner auszeichnet, 
baben ſie die Kufaabe geldſt: fle präſentleren uns kreisrunde 

Plättchen, bie wie ein Purchſchnitt durch elne Mohrrübe rote 
voder durch einen Kalmuhſtiel orüne-Garbe zelgen, und ſernier 
dünne Slübchen obne befondere Fürbung. Man wirſt dleſe 
kleinen grolchengroben Vlättchen und nagellangen Stäbchen 
in das Waſſer, und ſiche da: bie runbe Vlatte löſt ſich auf, ſie 
entrollt ſich, und allmblich ſieht. man eine blühende Planze 
mii grünem Steugel und roten Blumen entſtehen, die ordent⸗ 
lich plaſtiſch rund an dem Steugel ſitzen. Oder es entrollt 
ſich ein Gausboot, das wie bir Arche Moah einſach, aber ſolibe 
gebaut ifn. Unb aus den Stäbchen entwickelt ſich ein Mann, 
oder ein Iiſch oder ein ſonſtiges Weſen der Tier⸗ und 
Pflanzenwelt. Zum Schluß ſchwimmt der Faden fort, der 
die kleine Scheibe umſponnen hat, und man kann den ge⸗ 
ſchaffenen Gegeunſtand aus dem Waſſer nehmen und trocknen. 
Geht man behutſäam dabei zu. Werke, ſo bleiben bie roten 
Blumen baften und bricht das Holsz (I) der Arche Noah nicht 
entzwel: Augenſcheiulich benutzen die Japaner zu der Her⸗ 
ſtellung ſchilfartige Stoffe, die im Waſſer. aufquellen. Aber 
zu bewundern iſt, wie ſie auf dem winzig kleinen Raum eine 
Fulle von charakteriſtiſchen Details anbringen können und 
mit welch feinem künſtleriſchen Gefühl ſie Form und Farbe 
beherrichen. Jedeufalls iſt diefe Erfindung ein Spielzeug, 
an dem auch der Erwachſene ſelne Freude hat und das ſich 
vorteilhakt abhebt von den vialen plumpen Erzeuaniſſen, mit 
denen uns die Scherzartikelinduſtrie verſorgt. 

   
     

   

  

      

  

   

   

  

   

  

   

  

    

  

  

K5 er Merft. Olenniss, 
Eashüite Velrieh aäammlung dek 

85 Ußr bei 
1505 rlammüund de⸗ Abt. K. S. 1, L und 8. 

Vokal 
erſsmtün der vrganifferten Holz⸗ 

Jeber Betrieb erbult büer 
dtle Wetſung üder das Berbarten zu Mittwoch. 
Duugſvplalihengrupye, 

Dienstaa, den 10, Hanuar, abends 7 uhr im Arbeiter⸗ 
Nuens, une Weidengaſſe 2 (Reiterkaſerne): Gelelliger 

„Abenb. Alle tingen Parteigenoſfinnen und ⸗denoſlen wer⸗ 
den um —— Erſcheinen erſucht. 

2 SHü en am 9. Januar 

    

Z.I. 
niauerſpitze 

Plectel 
Dieſchau 
Einlage 

ů Schlewenhorſt 
‚ Saieent O. P, 

ulm algenber⸗ U. 5. P.. 
Grꝛanden „* ß⸗ 05• uſch. 
Kurzebrach ＋ 176 Anriachs 147 L533 
ů me! dem Stromẽ 5 berrſcht Eistreiben in ſtark Strom⸗ 
reite. 
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Thorn. 
brtben 

Verantwortlich für den redaktlonellen Teil: Ern ſt 
Loops in Danzis; für IAnſerate Bruno Ewert in 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

    

  

Solhenke Daul. 
Heule, Montag, den & Januar, abents 7 Uhr 

Dauerkarten A 2. 

Herzog Heinrichs Heimkehr 
Drama in 3 Akten von Hans Frauck. 

In Szene geſetzt von Oderfpiellelter Hermann Merz. 
Inſpektion: Emil Werner. 

Ende gegen 10 Uhr. 

Dienstag, abends 6½ Uhr. Dauerkarten B 2. 
„Alda.“ Grotße Oper. 

Mütwoch, nachmittoags 3 Uhr. Kleine Preiſe. Rolen⸗ 
diüldchen. 

Dauerkarten C 2. 

   

  

üur M. 

Füuttav Mahler: 
„Das Lled von der Erde“ 

Bei John & Rosenberx. Kohlenmarkt, bis 
Dienstag Vorzu 
tor die Besucher der 
. f abe der Karten vom IV. Phith. Kemier, 

A Miie (Voriegus 
4 M. Ab Mittwoch algememer Verkgut. 

Pllharmonische Sesellschntt, Erv. 
Mittwoch, 11. Jan., 7½ Unr, Schützenhaus: 

Aunßerordentliehes 

Miharmonieshes Monnen 
— u-en ö 

5.hrdee 
nochinittugs 
urid abends 

Künstler⸗ 
Korreri 

Zum 2. Male: 

Es-Verkaut zu halden Preisen 
Etstaultalirung gegen 

ng der Auswelse) 8, 6, 
6513 

KôreC irr. 
  

Mittwoch, abends 7 Uhr. 
Frauenkenner. 

Domiers tag, abends 7 Uhr. „Dauerkarten D 2. 
Der Wildſchlltz. Komiſche Oper. — 

Freitaga, abends 7 Uhr. Dauerkarten E 2. Herzog 
Heinrichs Heimkehr. Drama.    

    

   

    

Tromeh, 18. Denuer, 7iße Ur, Sobtenhaus     

    
   

  

Sonnabend, nachmittags 3 Uhr. Kleine Preiſe. Lieder-Abend 
Nofendllochen. S1IH9rIG 6⁵1½ Sommang, ab One Uhr. Dauerkarien A 1. 0 n E 9 i n — 

gnon. Oper. 
Sonntod, na⸗ 3 i iſe. gübchens“, Weine Preſt. Kanten von Mik. 3.— bis 20.— in der Buch- 
Sonntog, abends 7 Uhr. Pauerkarten haben keint ö 

Gültighkeit. Zum 1. Male! „Llebelei⸗. 
in 3 Akten von Frunz Neumunn. 

Oper 

  

handlung John & Rosenberg. Kohlenmarkt 13. 

Vechstein-Flügel aus dem Megarn Rlutter & Lo 

  

    

         Wilhelm-Theater 
Ahig nit dem Stadttbater Z2erpol. Dir. Ouse Mrn 

    

Heute., Montag, den L. Januar: 
abends 

Kasstenöffaung 6 Uhr 

Pe Doßlolstcenft 
Operene in 3 Akten von Kari Millecker. 

Mittwoch, den H, Januar: 

„Der Bettelstudent“. 

  

2Libelle““ 
Töslleb: Musik, Hesang, Tün: D
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Aaln isL ee Luii 
echte Lehertranemulslon 

zu geben. Lebertran ist ein be- 
währtes Kräftlgungsmittel, das 
blutreinzend wirkt und 
Nahrwertbesitt. Perner emipfehle 

Malrextraki, Sanstogen, Pensinwein Vorrcksti ED Warenhau Cebe. Frerrãumn Kehlemräzt 
id EnUeAer Wüetesss 80, U. S. W. 5 

Drygerie am Dominikanerplatzj 

Bruno Fasel 
Iankergasse Nr. 12, un der Marixthalle 

   

  

Kindern 

großen 

zur Kräftigung 

   
   

   
    

    

   
     
   

  

kloꝛier Llübl 

   

   
    

   

    

Ceschäͤts⸗ und Familien- 

Drucksachen 
werden schnell und sauber angekertigt 

Danziger Volksstimme 
Danzig, Im Spendhaus 6 

    

    

   
Stüöbenho, 
Troch. Preßlorf, 
empflehlt ab Lager 
Alt Schottland 1—2, 

unn. Pnllult;, 
Am Trumpfturm / 

—35— 2530.8552 

Phtüumn 
zur Selbstherstellung 

3 von 

2 Cognat, Rum, Punsch, 
Madtandel, Benoclrüner; 
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Cataos, Maraschlno 

E sowie sämtliche andere 
Sorten hält stets vor- 

rätig, (8834 

Drogeriè am 
Dominmixanemlatt 

Bruno Fasel 
Junkergasse 12 

an der Markthalle. 

PDer Famſlenhaſender dern 
uubehtenden Volkeriſtder 

VORNWXRIS 
XLMXANACI 

1922 
— Helatud hergeßelk. 
reich . enii Aul. ue Auf⸗ 

—— 
Warlsfrager, ferner E- 
rählungen, Anekdoten, 
u- iu Ku. und eit. 
Frein in Euaſil. Mlehr- 
karbenumſchlag Miark - 

Buchhandiung 
Volkswaefnt 

Am Spendhaus 5 u. 
Paradlesgasse 32 

Suche Beſchäftigung als 

Gartenarbeiter. 
Otto Hinz, Gäriner, 
St. Marienkrankenhaus. 
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Hlausfrauen spart Gast 
Werum een2s- 
— hohen Dasrechnungeni] 

  

  

   

  

den en 

ieekraan pielend — ve Deteigt verden Eana l jecker 
Ear in der e Sates osders, 

des Sssiülehtes a 320 Prasest. 
Die Apparnte Sad tansendfatt erp:vh rid 
EeSDEFen 1 — 

Veue 2S EDie, 

E. A. Bork, Ramburgis, Eppeado: * 
Iiamur ar Allea Orten kesutkt: i 

   

    

  

  

Eier Manin M. 56.— 
in meinen sämtlichen Ver- 

Kaufsgeschätten erhältlich. 

  

Erleurich Dohm 

     
Haustor 1 

Koniengasse E 
I. Darmm 1 

„ Pfetferstadt 42 

Molkerei 65912 

Schhi 1s 

  

Verkaufs geschätte: 

Aitstädt. Graben 7/5 

Langgarten 1038 

Kassublscher Markt ic 
Schichaugasse 8 

Langluhr, Hauptstraßse 219 
Schidl., Karthzuserstr. 107 

σ 
Soeben — 

S Hibeiter-Uoiie-Kelender 
1922 

Prels 4.— Mark. 

Buckhandlung Volkswackt, 
Im Spendhaus 6 und Paradiesgasse 32. 

    

   
        

  

   

    

  

     

     

   

   

        

   
   
   

         

   

                  

   

  

         

     

         

  

      

  

    

    

     

      

     
    

    

    

 


